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Nein drittes wunderbares
LKebensjahr

trat ich alſo, gleich dem zweiten, unter Hymens

Einfluſſen an, und ich trat es mit der; Ueberzeu

gung an, daß mich der Gott in den Armen mei
ner Adelheid fur alle die Uebel entſchuldigen

werde, die mich die Tochter des Herrn L. hattr

erleiden laſſen. Wenn ich eine Ueberſicht der
Begebenheiten dieſes verfloſſenen Jahres anſtellte,

fand ich, daß ich nicht minder als im erſtern, in
einem Gewebe wunderharer Jufalle verwickelt

geweſen ſei. Gleich ſehnell, gleich unerwartet,
war ich aus einem Zuſtande in den entgegenge
ſetzten geruckt worden. Jetzt ſchien mir mein
Gehickfal einen ſeſten Stand genommen zu haben,

und, ich  glauhte, daß mir fur die Zukunft nichts
weiter obliege, als meines Glucks zu genießen.

Auf Adelheidens Bitten wurde unſre
Vermahlung ohne Pomp gefeiert. Blos einige
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vertraute Freunde des graflichen Hauſes befanden

ſich als Zeugen gegenwartig, und folglich ſtorte
uns kein laſtiges Gerauſch im Genuß der Wonne,

welche uns uberſtromte, und welche einen fur mei—

ne Darſtellungsfahigkeit unbeſchreiblichen Grad
erſtieg, als unter Begunſtigung der dem Ehe—
ſtandsaotte geheiligten Nacht, das liebenswur—

digſte Madchen in meine Arme ſank, um als das

ſchonſte Weib ſie am'folgenden Modgen wieder
zu verlaſſen. Jch will nur ſoviel ſagen, daß ich
in dem feltenen Fall war, meine durch die Ge—
ſchaftigkeit einer feurigen Phantaſict erhhtt ·Anr.

wartung im wirklichen. Genuß noch Abertroffen

zu fuhlen. Jch glaube, dies ſchildert den Umfang

meines Glucks beſſer als ein paar mit?o und aoh
und Gedankenſtrichen und Reihen von Punkten

angefullte Selten. Wir blieden nach unſren
Hochzeit noch ſechs Wochen im vaterlichen Sthloſ.

ſe, in wetiher Zeit in M.. alles gu unſerm Em
pfange veranſtältet: wütden Nach deren Verlauf
begleitete uns der! Graf und die Grafinn nach
unſerm neuen  Wohnort.

Wir fanden unſre Einrichtung in Mir.: ſo,
wie wir folche von dem Geſchmack, vonder Prachi

en liebe
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liebe und dem Ehrgeize des Grafen nur erwar
ten konnten. Unſer Haus verdiente ohne Uebertrei

dung den Namen eines Palais. Das Ameuble
ment und die ganze innere Verzierung war deſ
ſelben wurdig. Ueberall fiel das Auge auf koſt

bares Holz, Marmor, Vergoldungen, heirliche
Malerrtien; Stukaturarbeit, die ſchonſten Spie

gel, auserleſene Tapeten.n Alles war prachtig,

und höch gtieß der gute. Gefchmack ſich nirgend an

Ueberladüng; viehnehr' naherte ſich das Ganze

dem Anſchein einer edlen Simplieitat. Die ver
ſchwenderiſche Pracht gewahrte man erſt bei der
Zergliederung deſſelben. Mit der Wohnung ſtand

alleß unrbtige int gehrigem Verbaltniſſe. Ein
wWohldeſliter Keller, ein  Moſtzug nebſt· den zu
bem Vverſchiebrnen Gebranch. erforderlichen Wa

gen, engliſche Reitpferds, ein Silberſervis, reiche
Garderoben, waren Dinge, woran es unſen Wohl

thlütet! nicht hatte: mangeln laſſen. Auch fur ein
artigerl  Landhuus, neine Viertelhmneile von der

Siadr rin ulner der reizendſten. Gegenden gelegen,

wo wirzi abier Modejnehr)enbte Gefchmackgfur Na

tur cimde Landlebem allgrmein eingefuhrt hatte,

die ſchöne Jahrszeit pubrüngen, konnten, war ge

5*— A2 ſorgt.
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ſorgt. Ein Kammerdiener, ein Koch, zwei
Livreebedienden, ein Reitknecht, Kutſcher, Vor
reiter, eine Kammerfrau und ein Garderobenmad

chen nebſt noch einigen niedern weiblichen. Be
dienten, machten unfre Dienerſchaft aus. Mit

Einem Worte, wir waren ganz ſo eingerichtet, wie

Leute es ſeyn muſſen, von weichen man. ſagt: ſie

machen ein guter Gans. Außer,den Zin—
ſen von dem Vermogen meiner Frau, das  ſich auf

hunderttauſend Gulden hollandiſch belief, ſetzte

mit mein Vater rin Jahrgeld von ſechscquſenh
ghaletniaus. Milihen Lebeegun datenute
ich mir unter ſolchen: ußern  Urmſtanden  und  an

der Seite einer Ndelheid nicht verſprechen,
Als wir mit unſerm hauslichen Arraagemant

in Orrnung waren, wurdr in den nochſten Tagen

dle erſte Forderung der Etikptte befridiget.: I
htißt; wir durchrollten in unſerer eleganten Eaqui

page din Gauptſtadt undi.ſuhrrnrabetmals vor
allen don Thuren vrr; varwelchen ich ſchon bei
meinem erſten Hierſehn gehalten hatte,n nur mit

dem Unterſchied, daß jetzt anf der fur den; Haute

herrn abzugebenden Karte, ſtatt  meines: bloßen

Namens, »Le gentilnomme de lz ahamlre
Comte



Comte de  Naunhof, pour prétenter' son
épelisene zu leſen war. Wann wir nun
nach Hauſe kamen, fanden auch wir jedesmal

ein Paket Karten, durch welche die Erwiederung
unſrer Beſuche uns angekundigt wurde. Auf dieſe

Weiſe hatten wir bald dem ganzen M.  er welt-

lichen und geiſtlichen Adel unſre Viſue gemacht
und von: demſelben Viſite erhalten, ohne noch

beinah eine Seele in Natura kennen gelernt zu

haben. Bei unſern kleinſtadtſchen Begriffen vom
geſellſchaftlichen Umgange und deſſen Entzwecke,

kam mir ſowohl als Adelheid dieſe Art ſich zu
beſuchen gar ſonderbar vor. Wenn wir eben
iu Haitſe waren, und ein Wagen vorgefahren kam,

ermahnten wir uns immer, uns nicht am Fen

ſter ſehen zu laſſen, um der Abfertigung des Be
dienden nicht zu widerſprechen. Der Graf ſagte

uns zwar, daß das nichts zu bedeuten habe, und

daß nian. es uns ſogar als Unhoflichkeit auslegen

wurde, wenn wir ohne beſondre, freundſchaſtliche
Verhultniſſe; einen angemeldeten Beſuch anneh

men wollten: rallein es dauerte doch eine Weile,

ehe wirj dieſe Grwiſſenhaftigkeit, uns nicht einer

Unwahrheit zu uberfuhren, ablegten. Erſt nach
der
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der Zeit, als es uns ofter degegnet war, daß wit

die Herrſchaft ganz unbefangen am Fenſter ſtehen,

ja wohl gar uns grußen ſahen, und doch mit dem

Beſcheid: die Herrſchaft iſt nicht zu Hauſe, vom
Bedienden abgefertiget wurden, legte ſich auch

unſre Bedenklichkeit in dieſem Stucke.

Ob wir ſchon fanden, daß bei der Menge von

Menſchen, bei welchen man hier Biſiten abzule
gen hatte, dieſer Gebrauch ſehr bequem ſey, brachte

derſelbe uns doch gleich anfanglich auf die Gedan

kin, daß. die Bande des geſellſchaftlichen Umgan«e
ges hier ſehr locker geknunftſſeytr mirüten, mo die

Beſuche nicht dazu beſtimmt ſchienen, Menſchen

und Menſchen zur angenehmen Unterhaltung zu
ſammen zu bringen, ſondern wo ſie blos Opfer

waren, welche man der Etikette darbrachte. Der
Graf wollte uns dies als ein zu voreilig gefghtet
Borurtheil ausreden. Er verwiet unt auf die
Soupe!s und Dinals, welche man  uns nach Be

obachtung dieſes eingefuhrten Ceremoniels geben,

und uns dadurch in. den Kreis ſeinen; Freunde

und Bekannten auſnehmen werde: allein auch
dieſe anderten wenig in unſrer vorgefaßten Meie.

nung.  aggrtEin
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Ela Praſident gab uns ein Diner. Um zwei
Uhr führen wir im zwangvollſten Puthe hin, fan
den eine zahlreiche Geſellſchaft, der man ein allge

nieines Kompliment machte und ſich dann unter

felbige miſchte. Wirth und Wirthinn, da ſie
jedem Gaſte etwas ſagen ſollten, konnten ſich mit

keinem auf mehr, als nur wenige Worte einlaſ
ſen. Kaum hatte man ſich eine Viertelſtunde
beaugelt oder lorgnettirt, ſo wurden die Flugel
thuren, da die Geſellſchaft beiſainmen war, gebffnet

und der ganze Zug rauſchte zur Tafel. Zu eſſen,

ſchien bei den Wenigſten der Zweck zu ſeyn. Die
meiſten ſtocherten auf den ſchnell wechſelnden Tel

lern nur ein wenig herum und gaben ſie weg,
nachdem ſie kalim davon gJekoſtet hatten“ Blos
einige Domherren und einĩge gegenwartige Mili—

tairperſonen machten hiervon eine Ausnahme, und

aßen wie Leute, die hungrig ſind. Die ganze
Sitzung dauerte anderthalb Stunden, und doch

wurbt von vlerundzwanzig Schuſſeln herungege
ben, ſo  daß man ſich alſo, wenn die Zeit abge—

rechnet wird, welche man beim Deſert zubrachte,
bei keinem viel uber zwet Minuten verweilte. Die

Unterhaltung war außerſt mager, und man konnte Ne

dem
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dem Sprechenden den Zwang anſehen, welcher ſei

nen Grund in der Furcht hatte, durch irgend ein
nicht genugſam uberlegtes Wort, durch einen nicht

ſorgfaltig abgewogenen Ausdruck ſich einen Feind

zu machen, oder ſich eine andre Ungelegenheit

zuzuziehen, oder gar das großte Ungluck, das
einem zu der Zeit begegnen konnte, ſich in
den Verdacht zu bringen, zu den Jlluminaten
zu gehoren, auf welche man damals eine wahre

Parforcejagd machte. Nachdem ſich die ganzo
Mahlzeit uber das Geſprach um die alltaglichſten
Gegenſtande herum. gedreht hatts, wie z. B. der

Zug Pferde, den der Furſt eben aus England

erhalten, die Stockfiſchpaſteten, welche der Koch

des Geheimraths ſo vortreflich zubereitete, das

neue Stuckfaß, das der feiſte, kupfrige Domherr
vom Rhein bekommen, die Mirakel des neugrdings
wunderthatigen Marienbildes zu n, und der
gleichen Dinge mehr. waren z loſte der Tokaier

und der Champagner. beim Nachtiſch einigen

Witzlingen die Zungen. Weniger, bedenklich,
ſtreuten dieſe jetzt einige Zweideutigkejten und
einige ſatyriſche Bonmots ſtatt Wurze zwiſchen

das abgeſchmackte Geſchwatz der Uebrigen..

Kaum
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Kaum war bie Tafel aufgehrben und einige Daſ—

ſen Kaffee hinunter geſchlurft, als ſchon die Karoſ-

ſen heranrollten, und eins nach dem andern ſich

ſtillſchweigend verlor

Auf dieſe Art waren die M... er Dines alle
beſchaffen. Die Soupes unterſchieden ſich von
ſelbigen blos dadurch, daß man ſich ſchon einige

Stunden vor der Mahlzeit nerſammelte, welche
man mit Spielen hinbrachte. Das Uebrige blieb

ſich ganz gleich Jm Anfange unterhielt mich
noch die Neuheit der Gegenſtande; als mir Alles
aber bald etwas Gewohnliches wurde, und wir

nun einige Wochen lang taglich bald auf einem
Diner, bald aufeinem Gouper, ja oft in einem Ta

ge auf bride zugleich engagirt geweſen waren, wur

den mir dieſelben gar hald uberlaſtig. Von jeher

liebte ich trauliche Kreiſe, wo Ungezwungenhoit
und: Frohlichkeit den Vorſitz hatten; davon aber

traf man in dieſer hofiſchen Region durchaus

nichts an.
Nachdem wir ſolchergeſtalt die Reihe durch

bewirthet worden waren, kam das Bewirthen nun

auch an uns. Jch glaubte, es ware hinlanglich,
nach Gutdunken ſo viel Guſte zuſammen zu bitten,

ala
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als mein Speiſeſaal faſſen konnte, und dann dafur

zu ſorgen, daß es an nichts mangelte. Mein Va—

ter belehrte mich aber, daß, um ſeine Gaſte zufrie—

den zu ſehen, noch mehr dazu gehöte, als blos

ſie mit Ueberfluß zu dewirthen. »Man muß vor
„»allen Dingen,« ſagte er, »wenn man Leute bei

»ſich haben will, wohl uberlegen, vb die Einge
„ladenen zu einander paſſen. So muß man fich

»huten, daß man nicht Hauſer oder Perſonen zu

„ſammenbringe, die in Feindſchaft mit einander
nleben, oder auch nur Unwillen oder eine gewiſſe
„Antipathie gegen enander haden, auch nicht

vſolche, zwiſchen welchen irgend eine Rivalitat

»ſtattfindet. Ferner muß man ſeine Wahl ſo ein

»richten, daß die Anweſenden, ſo viel ſichs thun
„laßt, von ubereinſtimmenden Grundſatzen ſind.
»Jnſonderheit aber muß man zum Augenimnertk
nhaben, die Leute der vornehmſten: Kiriffrbeſtmog

nlichſt zu vertheilen, damlt wenn man deren zu

vviel auf' einmal zuſammenbringt, die letzten im
»Range aus dieſer Klaſſe, bei der Gegenwart zu

uvieler Vornehmern, ſich nicht zu merklich von der

»gewohnten Hohe herabſinken ſehen. So wurde
„der Kammerpraſident Dir es nie vergeben, idenn

v„Du



52 11
»Du ihn mit ein funf bis ſechs Geheimrathen zu
„ſammen brachteſt, wodurch er dem Nange nach

„erſt der ſiehente. wurde. Siehſt Du, wenn
„man ſich nicht unverſohnliche Feinde zuziehen

nwill, die nirgend ſo gefahrlich als an Hofen ſind,

»vmuß man das alles, und noch eine Menge andrer

»Dinge mehr, in Erwagung ziehen. Da hierzu
»aber viel Lokaikenntniß: exfoedert: wird, die Dit

vmangeit, ſo:werde ich es. uhen; mich nehmen, die

„jedesmaligen Gaſte zu wahlen.« Jch nahm
dieſen Beiſtand mit Dant an, und mit drei Dine“s

und eben ſo viel Soupe!'s, hatte ich mich meiner

Schuldigkeit entlediget, und war, wie mein Va-

ter ſich: ausdruckte, nun in aller Form in. dem

großen Kreiſe introducirt, aus welchem ich nun
eine Auswahl von Freunden treffen könne.

So wenig ich mit dem hofiſchen geſellſchaftli—
chen Ton zufrieden war, eben ſo wenig gefiel mir

meine Lebensart im Ganzen. Des Abends kam
man ſo ſpat zur Ruhe, daß man am andern Mor
gen vor zehn Uhr ſich nicht aus den Federn finden

konnte; dann befand jch mich, des ſpaten Wachens

und des Eſffens um Mitternacht ungewohnt, nie—
mals recht heiter. Nur ſelten wurde mir das

Gluck,
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Gluck, einen Vormittag nach meinem Geſchmäck

zubringen zu konnen, denn bald mußte ich meinem

Kammerjunkerdienſte bei Hoſe, buld irgend einer

außerordentlichen' Forderung der Etikette

mit meiner Zeit ein Opfer bringen, und in der
Meſſe, welche der Furſt beſuchte, mußte man ſich

auch zuweilen ſehen laſſen. Die Nachmittage
wollten wegen ihrer Kurze wenig ſagen, und wa
ren meiſt dazu beſtinimt, Beſuche zu geben oder

diejenigen der Hausfreunde anzunehmen!; da ſel

bige aber ſelten uber eine Jertelſtunde dauerten,
ſo konnte man im buchſtablinen Sinne des Wortes

davon ſagen: man ſehe ſich. Meine liebſten
Stunden, die ich den ganzen Tag uber hatte,
waren die des Schauſpiels, und auch dieſes konnte

man nur halb genießen, weil man oft in der inter
eſſanteſten Scene durch die fade Bemerkung eines
bedeutenden Nachbars, dem man. Medr ſtehen

mußte, geſtort wurde. Mit Einem Worte,
ich fand mich in mekner großen Erwartung von

Lebensgenuß bei weitem getauſcht.
Zuweilen, und beſonders im Anfange, wollte

fich meine Eitelkelt zwar wohl in meiner Lage ge
fallen, wenn ſie ſich an dem glanzenden Juſtande

wei



weidete, in welchem ich mich befand. Doch dies
Vergnugen wurde durch die Bemerkung bald ſehr

vermindert, wie viel es mir gleichthaten und welch

eine anſednliche Angahl mich noch zuruckließen.

Einigemal traf es ſich auch, daß die gute Eigen—

liebe ſich ſo lacherlich machte, daß ſie lange Zeit

nicht wieder zu muchſen wagte. So freute ſie ſich

gar ſehr, ſamtliche Herren Kammerjunker mit
Tauf und Junamen im Staatskalender der Welt

angezeigt zu fiuden, und that ſich ſchon im Voraus

nicht wenig darauf zu gute, auch den Namen des

Grafen Naumnhof kunſtig darin zu leſen.
Allein dies Zugutethun ließ gewaltig nach, als
ich weiter lag und fand, da mit eben. der Gs
manigkeit ich andre Hofamter, welche doch den
Kammerjnntkern weit: nachſtanden, und unter

andern ſogar der Name der Extrafrau, das iſt

derjenigen Matrone, welche die Ehre hatte fur die

Hauharheit: des furſtlichen Leibſtuhls zu ſorgen,
dem  Publikum darin angezeigt waren. Auch
kutrlie ſcch. das narriſche Ding, Eitelleit, gar ſehr

daran, die Kammerjunker in der Rangordnung

ſo hoch hinaufgeſtellt zu finden, daß Hofrathe,
Majers und.feloſt Obriſtlitutnante von jungerm

Datum
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Datum ihnen nachtreten müßten. Aber auch dieſe

Freude wurde ſehr verringert, äls der Reiz der
Neuheit aufhorte. Es reinneten ſich ſogar Ver

anlaſſungen, daß ich belndieſen Rang, den ich
durch keine nutzliche Dienſtleiſtung gerechtfertiget

ſahe, in Verlegenheit gerieth und ſogar erro

ihete. So ſpeiſte ich einsmals bel einem Ge
heimrath, bei welchem mit einer in der That lacher—

lichen Genauigkeit auf den Rang geſehen wurde.

Als wir uns ſetzen wollten, ſtand neben mir ein

Major, auf deſſen ſiebzigjahrigem Kopfe etlittene
Fatiguen nur noch elnige üeberrrſte ſübrrner Loeken

hatten ſtehen laſſen. Eine Hlebnarbt lief quer uber

ſein ehrwurdiges Soldatengeſicht, den einen Arm
trug!er in einer Binde; und ſein Knopfloch zierte

ein' militairiſcher  Otdeir; der nur durth: wichtige
Dienſte verdient warden! konnte. Der Gehtmn

ratth lleß mich uber ihn ſtuen, iuns arthcham

rothe ubergoß mein Geſtchtrn .zus fur ein
Verdienſt, dacht: ichohrenan ſelbſt, glebr dir  die
Oberſtelle uher dieſennlten rieger, deredn Thron

ſeines undankbaren  Furſten rein halles Zahrhun
dert mit ſeinem Blute:vertheldigen; haißt enJch

dachte der Sache welter neich und gand melches

meiner
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meiner Kitelkeit gar nicht auſtehen mogte daß

dieſerchahe Rana, den man den unnutzeſten Ge

ſchopfen in. der Welt beigelegt hatte, in den Au—

gen des geſutden Menſchenverſtandes nicht ſtatt

habe. Doch ich lenke wieder ins Gleis.
Adelheid theilte die erſten Wochen meine

Unzufriedenheit mit der hieſigen Art zu leben.
Allein verzeihen Sie mir, ſchone Leſerinnen,
daß ich hier eine Wahrheit ſagen muß, welche Sie

nicht gern eingeſtehen allein, ihr Geſchlecht,
das ſich leichter zur Frivolitat hinneigt als das
unſrige, wenn es nicht unter ihren Einfluſſen auf—

gewachſen iſt, und die weibliche Eitelkeit, welche

bei. der hanfigen; Gelegenheit durch Putz und
naturliche Reize zu glunzen, ſich bewundert, ange—

betet zu ſehen, und die Minderſchonen im Schat

ten zuruckzudrangen, ihre Rechnung fand, ſohn

te ſie bald mit der neuen Sphare aus, worein
ſie, vrrſetzt worden war. Jn kurzem lebte und
wehter ſienganz darin. So gut wie eine, dachte

ſie Jjett. an michts, als an Aſſembleen, Dine's,

Souprn, Komodirn, Opern und Balle. Sie
ſprach vboni nichts ulsr pan. dieſen Gegenſtanden

und von neuen Modem. Jhre ganze Zeit, die

7*1L ſie
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ſie zu Hauſe zubrachte, war der Toilette gowib
met, und blos hier gelang es mir, einige Augen.

blicke, die ſie nicht mit ihrer Kammerfrau zu
Ueberlegung uber die Wahl ihres Puitzer anwen

dete, aufzuhaſchen, um ſie allein zu ſprechen.

Auf dieſe Weiſe wurdr mir auch die Quelle

meines hauslichen Glücks verſtopft. Statt des
zartlichen frohen Geſchopfs, das mir Stunden zu

den ſeligſten Minuten umſchuf, fand ich nun eine

Putzdocke, die kaum demhanzen Tag eine halbe

Stunde ubrig hatte, um ſie ihrem Maunne zu
widmen; und auch. in: dieſer war ſte noch zerſtreut.

So bin ich dann, klagt' ich bei mir ſelbſt, vom
Schickſal verdammt, im Eheſtande unglucklich zu

ſeyn, und ſtatt Lebensfreuden. Dornen darin zu
finden! und ich. war in der That ſehr ungluck

lich, denn ich liebte Adeliheid noch immez mit
ganger Zartlichkeit eines Liebhaberon und ſie, ob

ſie mich ſchon in gutgelauntin Minuten auch zu
weilen der ihrigen. werſichezte; hatte im Grunde

keinen Gegenſtand, mit welchem ſir ſich weniger

beſchaftigte, als mit ihrem Manne. Was mich
noch einigermaßen troſtete, war die nahe Ausſicht,/

bei der nun zuruckkehrenden angenehmen Juh

res
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reszeit. mit ihr unſer Landhaus zu beziehen und

dort, entfernt vom Gewimniel des Hoſes, meine

Geliebte wiederzufinden.
H Meine Aeltern, nachdem ſie einen Monat

bei uns zugebracht hatten, verließen uns nun,

und reiſeten auf ihre Guter zuruck. Bald nach
ihrer Abreiſe hegaben auch wir uns aus der Stadt

auf unſer Landhaus. Jch lanate daſelbſt an, den

Kopf:voll von Planen, wie ich Adelhreid unter

Begunſtigung des liebehauchenden Mai's, des
landlichen Friedens und der Einfluſſe der ſchonen

Natur wieder fur mich gewinnen wollte. Aber
ach! ich wurde nur zu bald gewahr, daß ich auf
dieſe Hiltsmittel zuviel: gerechnet hatttl fand, daß

mein lebel riderlich fei. Der Schwarm
folgte uns und unſerHaus wurde nun gar nicht
leer. Unverheirathete Hausfreunde, die kein eige

nes Landhaus hatten, waren Wochenlang unſere
He nageneoſſen, um den Brunnen zu trinken. Jn

der· Mtade hatte man doch zuweilen einen Vor
mittag zu ſeinent Gebrauch gehabt, oder auch

wohl manchen Mittag, vhne Fremde zu haben,
in ſeiner Bequemlichteit zubringen konnen: jetzt

gber war das det. Fall nie.

enatt Abth. B— Das
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Das Spiel machte eine Hauptbeſchaftigung
aus. Anfanglich, und beſonders ſolange als ich

es nicht verſtand, hatte ich mich nur mit Unluſt

dazu hergegeben. Mein beſtandiger Verluſt, wel—
cher anfing druckend zu werden, und die Noth—

wendigkeit dennoch ſpielen zu muſſen, zwangen

mich mehr Aufmerkſamkeit darauf zu wenden.
Jn dem Grade als ich. darin auslernte, und ſich

mir dadurch die Ausſicht ofnete, meinem Verluſte

gelegentlich wieder beizukommen, wurden mir die
Stunden am Spieltiſche weniger verdrießlich, und

endlich fing ich gar an. mit Jntereſſe zu ſpielen.
Jetzt, da ich mich von allen andern Freunden

J

geſchieden jah, und ſelbſt in den Wonneſeenen des

Fruhlings, in der Natur ſchonſlen Gegenſtanden

nur Grunde zur Trauer fand, ſuchte ich zugleich

bei den Karten eine Zerſtreuung meines Miß—
muths. Stufenweiſe zog mich dieſe Buſchafti

gung immer mehr und mehrzan ſich, und es dalt

erte nicht lange, ſo ſpielte ich mit eben ſo nwuü
derſtehlichem Hange, als meine Frau der Mode

und ihren Thorheiten hingegeben war. Dieſe
Stimmung des Wirths machte mein: Has: in
kurzem zum Sammelplatze aller Spieler der

Haubpt
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Hauptſtadt. Lomber, Whiſt und die gewohnli—

chen ſogenannten Kommerzſpiele machten jetzt

dem Pharo, dem Baſſet, dem Trenteun und an

dern Hazardſpielen Platz. Die Karten kamen den

ganzen Tag nicht aus den Handen. Adelheid
ſchien daruber nicht mißvergnugt, im Gegentheil
mogte ſie ſelbſt gern ſpielen, und fand ſich uberdies

der ihr laſtigen zurtlichen Verweiſe entlediget, die

ich ihr vorher oft wegen ihrer Zerſtreuung gemacht

hatte. Von nun an lebten wir als wahre Ehe—
leute nach der Mode, indem jedes das andre ſei—

nem freien Willen uberließ.
Ungeachtet meines anſehnlichen Einkommens

konnte es nicht fehlen, daß ich bei dem großen
Aulwande in meinem Hauſe und bei den betracht
lichen Summen, welche ich nicht ſelten verſpielte,

bald in den Fall kommen mußte, Schulden zu
machen, welche mich vor der Hand aber nicht ſehr

bekummerten, da ich nicht nur auf das Wieder—

gewinnen rechnete, ſondern auch bei dem bekann

ten Reichthume meines Vaters, offnen Kredit
fand. Jn die erſte Verkegenheit geriethich,
als ich in einer Nacht; da das Gluck beſonders
eigenſinnig gegen mich wat, und ich deſſen ruck—

B 2 keh
J
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kehrende Gunſtblicke durchaus erzwingen wollte,
indem ich mit ſtelgender Hitze meine Satze erhohte,

außer meinem vorrathigen baaren Gelde, noch
zehntauſend Gulden auf mein Wort verſpielte.

Jch trieb dieſe Summe zwar auf, allein ich laſtete
dadurch eine Wechſelſchuld von funfzehntauſend

Gulden an einen Wucherer mir auf den Hals.
Meine VBernunft war noch nicht ſo weit weg,
daß ich nicht eingeſehen hatte, in welch eine uble

Lage ich mich verwickelte. Jch hatte in Zeit von
funf Wochen an vierzigtauſend Gulden Schulden

gemacht. Wie ſollte ich dieſe abſtoßen? Von
meinen Revenuen konnte ich keinen Kreuzer

bezahlen, da ſelbige nicht einmal zur Fuhrung
meines Hausſtandes hinreichten. Meiner Frauen
Vermogen war in meines Vaters Handen, und
kennte alſo nicht angegriffen werden. Sollte ich
mich nun dieſem entdecken und ihm nath Veilauf

einer ſo kurzen Zeit ſchyn einen ſo anſehnlichen
Nachſchuß abfordern?  Eine Weile konnte ich
mich wohl noch halten, indem ich nur neue Hilſe—

quellen eroffnen und die alten Riſſe damit ſtopfen

durfter aber, wie lange konnte das dauern?

Der Wurm des Kummers hegann jetzt an minem
Her

J
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Herzen. zu nagen, und um ſeinen Biſſen zu ent—
gehen, als auch, um beim Glucke ein Rettungs—

mittel zu finden, weilte ich jetzt ſtatiger am Spiel

tiſche als je, und verwickelte mich von Tage zu
Tage mehr in einzLabyrinth, aus welchem ich
jetzt ſchon keinen Ausweg ſahe.

So war ein Vierteljahr ſeit der Abreiſe mei

ner Aeltern verlaufen. Jch hatte eben in der
vergangenen Nacht wieder eine ſehr uble Sitzung

gehabt und war am Morgen nach der Stadt ge
ritten, um mir einen neuen Kanal zu eröffnen.

Als ich nach Hauſe kam, wurde mir ein Unbe
kannter gemeldet, der ſchon ſeit einigen Stunden

meiner warte und mich allein zu ſprechen ver
lange. Jeh ließ denſelben alsbald vor mir kom
men und erblickte zu meiner nicht geringen Ver

wundrung den mehrgedachten Kammerdiener mei

nes Vaters, der in dieſer Geſchichte ſchon ein
paarmal eine Nebenrolle geſpielt hat. Muthma
ßungen allerlei Art durchkreuzten bei dieſer Erſchei

nung ſchnell meinen Kopf. Keine ſchien mir wahr

ſcheinlicher zu ſeyn, als daß meine Lebensart und

meine derangirte Lage dem Grafen zu Ohren ge

kommen ſeyn konne; und dies die Urſach einer ſo

uner
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v unerwarteten Ambaſſade ſeyn mogte. Ach!
ware es keine andre geweſen!

Jeh. Was bringt Jhn denn ſo unerwartet zu

mir, mein lieber Hubner? Meine Aeltern
ſind doch wohl? Er' iſt doch nicht der Bote
einer ubeln Nachricht?

Kammerdiener. Freilich, leider! keiner
guten.

Jeh (im Cengz erſchrocken) Er macht mich

unruhig. Sollte wohl
Kam mer. Machen Sie ſich auf ſehr ſchlim

me Dinge gefaßt, Herr Graf. Giee ſind ein
Mann und ich kann daher ohne Umſtande mit
Jhnen ſprechen, ohne Umſchweife Jhnen viel
traurige Ereigniſſe entdecken, die Gott verhute

es! die vielleicht auch auf Jhr Gluck Ein—
fluß haben konnen.

Jeh cangſtich.) Jch bitte Jhn, mir unver—

weilt alles zu ſagen. IJch bin gefaßt, das
Schrecklichſte zu horen.

Kammerd Jhre Frau Mutter lebt
nicht mehr; aber, das iſt bei weitem noch nicht
das großte Uebel, welches ich Jhnen anzukundigen

habe. t
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habe. Die Urſache ihres Todes wird Sie noch

harter treffen.

Jeh. Himmel!
Kam merd. Sie haben mir Faſſung zuge

ſagt: halten Sie Wort? Sie bedurfen derſel—

ben. GEs iſt heut eben zehn Tage, die Herr—
ſchaft ſaß zur Abendtafel, und Niemand traumte
von dem nahen Auftritte Plotzlich horte man

ein Getrappel vieler Pferde im Schloßhofe. Noch

ehe einer von den Bedienden Nachricht einziehen

konnte, raſſelte ein Offieier nebſt mehrern bewaf

neten Reitern die Treppe hinan, verlangte den
Herrn Giafen zu ſprechen, und folgte den ihn

anmeldenden Bedienden auf dem Fuße. Ohne

Vorbereitung, ohne Schonung kundigte er dem
armen Herrn im Namen des General-Gouverne

ments Arreſt an, mit der Beſtimmung, daß er
ihn, ſeiner Jnſtruktion' gemaß, noch dieſen Abend

mit ſich abfuhren muſſe. Der Graf behielt
ziemlich ſeine Faſſung und antwortete, daß er, ſei

ner Schuldloſigkeit ſich bewußt, ſich ohne Furcht

unterwerfe. Die Grafinn hingegen war, als ſie
kaum vernommen von was  die Reda ſei, in ihren

Stuhl ohnmachtig zuruckgeſunken. Der Graf
wollte
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wollte ihr Beiſtand leiſten, allein der Barbar von
Officier, indem er ſich immer auf ſeine Ordre
berief, nothigte den unglucklichen Herrn, ihn un;

verzuglich in ſein Kabinet zu begleiten. Er druckte

ſtillſchweigend einen Kuß auf den Mund ſeiner

erblaßten Gattinn, empfahl ſie im Abgehen der

Sorgfalt ſeiner Leute und that, was man von
ihm forderte. Jndem dies vorging, war auch
eine ſechsſpannige Kutſche mit drei Herren und

einigen Bedienden angekommen, welche erſtere,

wie wir bald vernahmen, die abgeſandten Kom

miſſarien waren, die Alles verſiegeln, uberneh.
men, und die graflichen Guther adminiſtriren

ſollten. Sie entledigten ſich ihres Auftrags mit
großter Genauigkeit, und ſie ließen nichts offen

als die Kammern der Bedienden, die Kuche, das

Schlafzimmer, wohin die Grafinn gebracht wor
den war, und die Gemacher, die ſie ſich zu ihrem

eignen Gebrauch vorbehielten. Nach einer
Stundẽ wurde der Graf in der Mitte bewaffneter

Jeuter, ohne daß er ſeine Gemahlinn noch ein

mal ſehen, oder einer ſeiner Leute ſich ihm nahern

durfte, nach der Kutſche abgefuhrt, in welcher die

Kommiſſarien gekommen waren. Man ließ ihn

ein
5 E
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einſteigen, der Offieler und ein Unterofficier mit
blankem Seitengewehr ſetzten ſich neben ihn, die

ubrigen Reiter umgaben den Wagen, und ſo rollte

derſelbe, begleitet von tauſend Thranen, aller
Schloßleute, davon. Jhre nun ſelige Frau

Mutter hatte ſich in der Zeit durch fortgeſetzte
Bemuhungen zwar wieder von ihrer Ohnmacht

erholt, aber nur, um gleich drauf in eine neue zu

ſinken. Es wurde ein Arzt herbeigerufen: allein

ungeachtet- aller angewandten Muhe, verſchied

ſie am zweiten Tage unter heftigen Konvulſionen.

Die Kommiſſaire ließen ihre Leiche in der Stille

ins Familienbegrabniß beiſetzen. Von unſerm
armen gnadigen Herrn war indeß nichts zu erfah
ren.Die ſinulſche Dienerſchaft erhielt die Wei—

ſung, bis auf nahere Befehle vom Hofe, auf deni

Schloſſs zu bleiben, und es wurde allen Lohn und

Koſtgeld gereicht, wofur ſich die Kommiſſarien

aufwarten ließen. Jch meinerſeits konnte es
auf demsSchloſſe nicht lange aushalten. Jch
brachte mellie Sachen nach und nach weg, lund

gab ſie bei-meiner Schweſter in Verwahrung.
Drauf machtr ich mich eines Morgens auf den

Weg nach B...l, um dortgu erfahren, wo mein

Heit
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Herr hingefuhrt worden ſei. Mit aller ange
wandten Muhe konnte ich nichts auskundſchaften,
und ſelbſt von der Verhaftnehmung des Grafen

wußte noch niemand. Da ich hier kein Geſchaft

mehr hatte und in Gefahr war, wegen meiner
heimlichen Entweichung eingezogen zu werden,
beſchloß ich gerade zu Jhnen zu retſen; um Jhnen

von dem beweinenswerthen Schickſal Jhrer grafli

chen Aeltern die Nachricht zu bringen, indem ich

es auf alle Falle fur ſehr nothwendig hielt, daß
Sie ſelbige je eher, je lieber, erfuhren. Jch
mag ubrigens nachdiuten ſo dielich kunn, ſo finde
ich keinen Grundn zu Jhres Hetrn Baters Ver

haftnehmung. Er muß machtige Feinde haben,

die ihn durch Kabale und falſche Anklage in dies

Ungluck geſturzt haben, denn daß keine Schuld
auf ihm laſtet, dafur wollte ich mit meinem Kopfe

haften.«
Der ehrliche Mann verbreitete ſich nach dieſer

Erzahlung noch eine Weile uber das Lob ſeines
guten Herrn, deſſen herbes Schickſal er mit heißen
Thranen beweinte. Er hatte noch langer fortre

den konnen, und ich wurd ihn doch nicht unter

brochen haben, in einez ſolchen Beſturzung befand

ich



ich mich. Jch darf meinem Herzen die Gerechtig—
keit wiederfahren laſſen, daß mich das Mißge—

ſchick des Grafen und der Tod ſeiner Gemahlinn

innigſt betrubten und mich mit dem zartlichſten

Mitleid erfullten, denn ich hatte beiden zu viel
zu danken, hatte mich zu ſehr daran gewohnt, ſie

als Sohn zu lieben, um bei einer nicht ganzlichen

Verdorbenheit fur dieſe Empſindungen unzugang—

lich ſeyn zu können. Jndeß will ich nicht verber

gen, daß mein eignes Schickſal und die Folgen,

welche das Ungluck des Grafen auf daſſelbe haben

mogten, mich nicht minder beunruhigten. Mit

dem Umſturz des Gluckes meines ſogenannten

Vaters, ſturzte auch naturlich das meinige hin.
Die Schulbenlaſt, welche mich druckte, und von

der mich befreit zu ſehen, jede Hoffnung ſchwand,

vermehrte das Uebel unuberſehbar. Jch konnte

leicht berechnen, daß, ſobald der Unfall des Grafen

bekannt wurde, meine Glaubiger nicht anſtehen

durſten,  nach meinen Hauſern und Allem was
ich hatte, zu greifen, und ſie! mich ſolchergeſtalt

in mein voriges Nichts zuruckbringen wurden.
Ich ſah in dieſer ſchrecklichen Verlegenheit nirgend

einen Ausweg. Vegchdem der Kammerdie-

Se ner



ner mich eine Zeitlang meinem Nachdenken uber

laſſen hatte, nahm er das Wort:

»Jch fuhle mit Jhnen die Laſt, die Sie zu
»Boden druckt, und ich bitte Sie, einem treuen
„Diener Jhres Hauſes zu erlauben, ſie Jhnen
utragen zu helſen. Sie ſind gewiß nicht in dem

nZuſtande, in Jhrem Unglucke diejenigen Maas
»regeln zu finden, welche daſſelbe nothwendig
»macht; verſchmahen Sie daher nicht den Rath

neines Maanes, der einige Erfahrung hat, und

der Sie herzlich liebt.
Dch umarmte den wackern Hubener geruhrt,

und nachdem ich ihm die wahre. Lage meiner Um.

ſtande aufrichtig geſtanden hatte, bat ich ihn die

Anordnung meiner Angelegenheiten uber ſich zu

nehmen, und in Allem nach ſeiner beſten Ueber«

zeugung zu handeln.  We
S Er fand freilich, daß meine Schulben !meine

Perlegenheit um ein Großes vermehrten und die

Ausfuhrung ſeines a4n  der Eile entworfenen Pla

nes erſchwerten, aber im Ganzen doch nichts an

demſelben veranderten. »Hier am Hoſfe zu blei

„»ben,« ſagte er, »war, auch im Fall daß GSie
vjene Schulden nicht hatten, ſchlechterdings un

e mogJ

r
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vmoglich. Der Jahrgehalt, den Jhnen Jhr Herr

»Vater gab, wird, da man ſeine Guter ſequeſtrirt,

»gewiß nicht ferner ausgezahlt werden. Sollte
„man auch Jhrer Gemahlinn die Zinſen ihres

ingebrachten nicht gleichfalls verweigern, ſo
»reichen ſelbige doch bei weitem nicht hin, um hier

»mit dem fur Jhre Geburt erforderlichen Anſtande

vzu leben. Ueberhaupt konnen Sie drauf
»vrechnen, daß. mit dem Umſturz Jhres Gluckes

vauch die Ausſicht verloren iſt, hier irgend auf

»eine Art empor zu kommen: denn außer, daß
„man an Hofen mit Unglucklichen nicht gern

»etwas zu ſchaffen hat, kann man auch nicht wiſ—
vſen, ob nicht die Machinationen der Feinde Jh
»res Hauſer auch Sie hier zu verfolgen bemuht
vſeyn durften. Jch ſtehe Jhnen dafur, daß, ſobald

»Jhr Ungluck bekannt wird, Jhre bisherigen
»Freunde ſich vor Jhnen zuruckziehen und mit
„Achſelzucken Jhnen den Rucken kehren werden.
„Gie muſfen den Demuthigungen, die Jhror war.
»ten,equs dem Wege gehen, mit Einem. Worte,

»Sie muſteni M... und den Hof verlaſſen, und
„»in der Entfernung von der großen Welt und

vJhren Betannten eine gunſtigere Wendung
„J h—
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vJhres Schickſals erwarten. Um Sie aber bei
vdieſer Retraite vor Mangel zu ſichern, ſind noch

»einige Vorkehrungen nothwendig. Wir muſſen

»vdie Zeit benutzen, ehe man das Ungluck Jhres

„Herrn Vaters erfahrt, um Jhre Hauſer und
»vAlles, was Sie hier haben, zu Gelde zu machen,

„wozu ich Jhnen bei meiner Bekanntſchaft in M..
vſehr behulflich ſeyn kann. Wenn wir die dafur

»geloſten Summen in Handen haben, laſſen wir

„Jhre Glaubiger zuſammenkommen, entdecken

»ihnen die Lage der Sache, ſo weit es gut iſt, und
odieten thnen Linen Akkord un, ber Jhre Recht

vſchaffenheit nicht beflecken kann, da ein anſehnli—

»vcher Theil der namhaften Summe Jhrer Schul

„den dlos Wucher iſt, und den Jhre Kreditoren
»ſich konnen und werden gefallen laſſen, indem
vſte wenigſtens ihr Kapital retten.“ Der
vuUeberreſt der geloten Summe kanfn nicht ganz

»unbetrachtlich ſeyn, und wird hinreichen, Jhnen
bei kiner glhdtigen Elufchrankung das Noth—
»wendige zu verſchuffen! Sollte man noch Jhrer

»Gemahlinn ſihre- Zinſen bezahlen Veſto beſſer

vfur Sie!l
J uuie

Er



Er ſchwieg, um meinen Entſchluß zu horen.

Jch willigte unbedingt in Alles, was er fur gut

fand, und dieſe Einwilligung koſtete mir in dem
gegenwartigen Augenblick um ſo weniger eine
große Ueberwindung, da ich nach meiner erſten

Vorſtellung von meinem Uebel bei weitem nicht

gehofft hatte, noch dieſen Ausweg zu finden. Ueber

dies war auch die Hoffnung nicht ganzlich bei mir
erſtorben, daß der Graf uber kurz oder lang wieder

befreiet und in dem Beſitz ſeiner Guter herge—
ſtellt werden durfte, wodurch dann auch mein

Gluck wieder aufbluhen mußte. Der ſchwierigſte

Punkt war mir gur noch der, wie ich Adelheid,
die lich. immer ch zartlich liebte, eitfe ſo erſchut
ternde Paſt hinterbringen follte. Jndeß, die

Sache litt keinen Aufſchub, und ich beſchloß, die

erſte Gelegenheit zu einer Erklarung mit ihr zu
benutzen, wuhrend Hubner an die Ausfuhrung

unſers Plans ging.
Glucklicherweiſe hatten wir eben keine Haus

genoſſen bei uns, und vdn den ab und zugrhen
den Guſien. ſuchte ich. mich durch den Vorwand

einer Abwefanheit von einigen Tagen zu einer
Jagdpartie, zu befreien. Dieſe Vorkehrung

gelang
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gelang, und wir beſanden uns am folgenden Tage

allein. Adelheid, welche die Urſach davon nicht

wußte, wunderte ſich außerordentlich uber dieſe

ihr eben ſo ungewohnte als laſtige Einſamkeit,
und ſie ſchleppte ſich durch die Stunden mit unbe

ſchreidlicher Unbehaglichkeit hin. Den Vormit
tag konnt' ich die bequeme Zeit nicht treffen, ſie

allein zu ſprechen, denn in Ermanglung einer
andern Unterhaltung, brachte ſie denſelben mit

ihrer Kammerfrau am Putztiſch zu. Als wir
gegeſſen hatten, wollt' ich mir den gelegenen Zeitn

punkt nicht von nenmneentren id batſie, mit mir eine Promenade :ir Un Part zu

machen. Sie erfullte zwar meine Bitte, aber
ſie ging gahnend und von Langeweile geplagt

neben mir her.
Jeh. Du ennuyirſt Dich lirbe: Ard ela

he id. Ach! et war einmatuine Zeit, da
Du an meiner Seite nicht gahnteſt Du

Du 2  eGie. JIch bitte Lieber, nicht hieſer: empfinde

ſame Ton Du weiſt ja, daß ich Dich liebe: zu
was alſo dieſe Jdvllenſprache, wodurch aman ich
in der großen Welt nur lacheplich macht 7

Jeh.



Jeh. Wenn aber nun unſre Beſtimmung
nicht ware, immer in der großen Welt zu leben,
wenn es nun nothwendig wurde, daß wir in uns

ſelbſt und in unſerer Zartlichkeit eine Reſouree

ſuchten?

Sie. Wozu dieſe Vorausfetzung? Die
große Welt iſt der uns angewieſene Kreis, ihr Ton

muß uns Vorſchrift ſeyn.
Jeh. Beſte Adelheid, es thut mir leid,

aber ich bin in der Nothwendigkeit, Dich von
einem ſo angenehmen Jrrthume zuruckbringen zu

muſſen. Waffne Dich mit Standhaftigkeit,
ich habe Dir Dinge zu ſagen, die Dich bis int
Jnnerſte erſchuttern werden.
SGle ſchien ſehr erſchrocken zu ſeyn, hatte aber

doch den Muth mich zu erſuchen, nicht zu ſaumen,

ihr das, was ich ihr zu ſagen habe, zu eroffnen.

Ich benachrichtigte ſie zuvorderſt, ſtatt Vorberei—

tung, von Hubners Hierſeyn; und ſtuſenweiſe
ging ich Ju den traurigen Begebenheiten uber,

die ihn hergefuhrt hatten. Adelheid ſchwamm
wahrend dieſer Erzahlung in Thranen; als ich
aber fortfuhr, ſie auf die Folgen auf uns aufmerk—

ſam, und mit den Maastegeln bekannt zu machen,

Ate Abth. C wel



welche ich zu nehmen genothiget ſei, ward ſte erſt

im hohen Grade beſturzt. Stillſchweigend ging

ſie, als lich geendiget hatte, eine Weile neben mir

her. Jch beobachtete ihr Geſicht, das nach und
nach weniger Unruhe verrieth, ſtufenweiſe die
Mine der Uebgllegung annahm, und nicht lange

nachher die des gefaßten Entſchlußes anzeigte.

Sie (cveinah aartlich.) Schmeichle ich mir
wohl. zu viel, mein Beſter, wenn ich glaube, daß

Du an meiner Liebe gegen Dich nicht zwei—
felſt?

Jeh. Es gab zwar eine Zeit, da ich mehr
Grunde hatte, davon uberzeugt zu ſeyn;, als jetzt;

allein dennoch hab' ich dieſen Glauben, der zu
meinem Glucke ſo nothwendig war, noch nicht

aufgegeben, und ich hoffe, daß unſer Ungluck ſelbſt

die Veranlaſſung ſeyn ſoll, meine zeither ſo aft
beunruhigte Zartlichkeit. wieder zufrieden zu ſtel—

len.
ü

Sie. Dieſe Unruhe wurdeſt Du Dir erſpart
haben, mein Lieber, wenn Du Dir dein Jdeal
von der ehelichen Liebe nicht nach Romanenehen
geformt hatteſt. So liegt wohl auch ein ahn

liches romanhaftes Hirnbild von arkadiſcher

Gluck
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Gluckſeligkelt dem Einfall zum Grunde, den Hof
und die Hauptſtadt mit einem elenden Dorfe zu
vertauſchen: denn ſonſt kann ich unmoglich begrei

fen, wie Du einen ſolchen Entſchluß fuſſen, und

wie. Du von unlerm Unglucke ſogar Vortheile fur

Deine Pratenſionen erwarten konnteſt.  Wie?
in einem kleinen, elenden, Orte leben zu wollen,
wo man von allen Freuden des Lebens getrennt,
xerdamumt iſt, ſeine Zeit unter ungebildeten Halb
menſchen zuzubringen: und doch noch nicht die

Anſpruche aufs Glucklicherſeyn aufzugeben?

ZJn der That, das iſt und bleibt mir unbegreif

lich. Allein ich hoffe, Du wirſt Deinen raſchen
Entſchluß noch andeen Doch, da bin ich
ja eben da, wo ich mit der Frage: ob Du von
meiner Liebe zu Dir uberzeugt ſeiſt, zu ſeyn beab

ſichtete. So Du die Ueberzeugung haſt, daß
dies Herz nie aufhorte Dein Eigenthum zu ſeyn

ſo wirſt Du mich jetzt auch nicht eines Mangels
an Liebebeſchuldigen, wenn ich Dir hiermit ge
ſtehe, und unabanderlich erklare, daß ich mich nie

entſchließen kann, dieſen reizenden Kreis, in wel

chem zu leben nur leben genannt werden darf,
zu verlaſſen. Mich zu entſchließen, Dir auf dein

E2 jam
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jammerliches Dorf zu foigen, wurde ſo viel ſeyn; alt

mich felbſt langſam inorden. Nach dieſer Erkla
rung, im Fall daß Du auf Deinem Plan beſtehen

ſollteſt, wurde es ein klarer Beweis ſeyn, wit

wenig Du mich liebſt, wie gleichgultig. mein
Gluck und mein Leben ſelbſt Dir ſei, wenn Du

fordern wollteſt, daß ich Dich begleite, und dem—
nach erwarte ich keine Vorwurfe von Dir, wenn

ich Dir noch zuletzt ſage, daß, wenn Du die Haupt

ſtadt verlaßt, mich nichts dahin bringen werde,

VDir zu folgen, ſo ſehr auch mein Herz daber telden

wird. Ja, wit  nſftn  unt An dieſenn Falle fo
lange trennen, bis derbeſſerte Glucksumſtande

deinem Ehrgeiz erlauben, Dich wieder hier und an

der Seite deiner Dich ewigliebenden Adelhe td

einzufinden. Aber die Sonne drennt
ſchrecklich, unausſtehlich, ich werde morgen thie

eine Mohrinn ausſehen ich gehe hinein und
laſſe Dir Zeit zu uberlegen, ob Du bei dem Vor

ſatz bleiben willſt, die Urſache unfrer Trennung

zu ſeyn.
Sie ging und ließ mich in einer Verfaſſung

zuruck, die man derjenigen eines Menfchen wrr
gleichen konnte, der von einem tauſchenden Trau

me







me erwachend, an der Wahrheit ſeines Zuſtandes

aweifelt. Die erſten Empfindungen, die ſich mei

ner bemeiſterten, waren Verzweiflung und Un—
wille leines Liebhabers, der ſeine Zartlichkeit mit
Undank und Gleichgultigkeit vergolten ſieht.

Auch der beleidigte Ehemann klagte die Treuloſe

hart an. Jch beſchloß, ſie zu vergeſſen und ſie,

ohne mich ferner um ſie zu kummern, ihrem

Schickſal. zu uberlaſſen. Die Liebe war end
lich doch ·bemuht. Entſchuldigungen fur ſie aufzu

ſuchen, aber ſelbſt ſie fand deren lange keine.

Zuletzt brachte ſie mich denn doch auf den Gedan

ken, es konne wohl moglich ſeyn, daß Adelheid,
die die Starke meiner Zartlichkeit zu ihr kannte,
ſich blos  ner kiſt: hedieng Im mich. von. meinem
Vorhaben abuunbringen, und. daß ſie am Ende doch

mit mir reiſen werde, wenn ſie meinen Entſchluß

unabanderlich fande. Eine Zeitlang ſchien mir

dies ſehr wahrſcheinlichz allein, wenn ich mich der

Art erinnerte, wie ſie ſich gegen mich erklart hatte,

und die ich unmoglich fur Verſtellung halten
konnte, weil ich ihr dieſelbe in einem ſolchen Gra

de nicht zutraute, ſank dieſe Hoffnung wieder.

Am Endez nachdem mein Herz wahrend einiger

Stun



Stunden der Tummelplatz verſchiedener, immer

abwechſelnder Leidenſchaften  geweſen, nachdem
mancher Entſchluß genommen und  verworfen

worden war, ward endlich dekretirt, mit'Adel

heid nochmals uber jenen Gegenſtand zu ſprechen,

um mit Gewißheit zu erfahren, ob es ihr mit
ihter Erklarung wirklich Ernſt geweſen ſei odet
nicht, und wenn erſteres, wie ich immer noch be
zweifelte, der Fall ſeyn ſollte, ſie durch Vorſtel-

lung aller Gegengrunde, die mir die Liebe nut
eingeben wurde, von ihtem] Vorſatz abzubringen

zu ſuchen, indem ich den meinigen abzuandern,
nach nochnialiger Gegeneinunderhultung des pro

und des eontra, platterdings unmoglich fand.
Jch ſchmeichelte mir nicht wenig, daß Alles nach

meinem Wunſche ablaufen ſollte, indem ich ſehr
darauf rechnete, den in ihrem Herzen nocth befind
lichen Liebesfunken wieder ſo anzufachen, daß zuütetzt

alle andre Ruckſichten der Eitelkeitund des Durſtes

nach rauſchenden Vergnugungen, der wieder aufle

benden Zartlichkeit zu mit, weichen wurden.“n

Meine Ungeduld, dieſe mir ſo wichtige Su
che entſchieden zu ſehen, wär zu groß, um  die

Ausfuhrung meines Veſchluſſes aufzuſchieben.

Jch

wo
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Jch eilte nach dem Hauſe, allein, zu meiner
größten Befremdung vernahm ich beim Eintritte,

daß Fremde angenommen worden waren. Jch

fragte außerſt verdrießlich, warum man meinen

VBeſehl nicht erfult und den Beſuch abgewieſen

hatte, und erfuhr, daß die Frau Grafinn meinen
Befehl widerrufen habe. Was war zu thun?

um nicht auffallig zu werden, mußte ich mich
ſchon zur Geſellſchaft verfugen, die aus meinen

gewohnlichen Spielkonſorten und einigen Buſen.

freundinnen meiner Frau beſtand. Jch wagte

nicht, Adelheid meinen Verdruß ſo merken zu
laſſen, wie ich ihn innerlich empfand, aber ganz

mogt' er ihr doch nicht entgehen. Es war nun
nicht daran: zur denten; heute die Gelegenheit gu

finden, mit ihr zu ſpreihene Man ſetzte fich bald

an den Spieltiſch, und ſo wenig ich dazu aufge
legt war, mußte ich doch mitmachen. Man be—
merkte meine Zerſtreuung, ich entſchuldigte ſelbige

mit, einet Unbaßlichkeit und erhielt dadurch einen

Vorwand,mich um Mitternacht wegzubegeben.

Die Uebrigen ließen ſich deswegen nicht ſtören,
und die Sitzung dauerte wie gewöhnlich bis ge

gen Morgen. 1 I

Meine
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Meine Frau, die bei der Geſellſchaft geblier
ben war, fand mich, als ſie nach Sonnenauſgang

ſich niederzulegen kam, noch wachend. Jch nahm

ſogleich den Augenblick wahr, auf die geſtern bee

ſprochene Materie zuruckzukommen. Jch
wiederholte ihr nochmals alle meine Grunde, wel

che es mir unmoglich machten, in M.., zu blei
ben, und die meine Retraite durchaus forderten,

und außerte hierauf, daß ich, da ich ihre geſtrige

Erklatung nicht fur Ernſt halten konnte, gewiß

erwarte, ſie werde dem Uebergewicht dieſer Grun
de und. der Stimme der Liebe und der Nflicht nach

geben, um ſich. in rins Anordnung zu fugen.

Sie antwortete hierauf mit dem Schein einiger
Ungeduld, daß ich mich  ſthr irrte, wenn ich zwei—

felte, daß ſie anders als ganz ernſtlich mir min
geſprochen habe, und- betheuerte nochmals durch

Eidſchwure, daß, ſo ſchdecklich ihr auch der. Ge
danke ware, Hon. mir getraunt: ju. leben, doch

nichts im. Staude ware, ſie von ihrem Entſchluſſe

abzubringen, und daß ſie mich beſchwore, ſie nicht

langer deshalb zu beſturmen. Jch dieß mich da
durch noch nicht abwriſen. Mit den-lebhafteſten

Farben ſchilderte ich ihr, wie unglucklich: ſie mich

machen

3ògò

2

E— J

S

J



41

machen wurde, indem ſie mir auch den letzten
Troſtin meinem Unglucke, den Glauben an ihre

Liebe raube; ich zeigte ihr von verſchiedenen Sei—

ten die Gefahr, welcher ſie durch Ausfuhrung ihres

Entſchluſſes ihr eignes Gluck ausſetze; ich redete

auf die ruhrendſte, zartlichſte Art zu ihrem Her—

zen: aber, alles umſonſt. Sie ſchien zwar eini—
gemal hewegt zu werden, allein ſie blieb nichts

deſto weniger bei ihrem Vorſatze. Zuletzt uber
haufte ich ſie mit den bitterſten Vorwurfen, wie

meine Verzweiflung und meine gemißhandelte

Liebe ſie mir eingaben. Auch dieſe blieben ohne
Wirkung, und als ich damit fortfuhr, eilte ſie
halt entkleidet aus dem Zimmer, und ließ mich

in einen Situntion zuruck, welche ich nur unvoll.

kommen darſtellen wurde.

Da ich bei dem innern Aufruhr, welcher in
mir tobte, unmoglich ſchlafen konnte, und ich die

ſem Morgen wegen meiner Angelegenheiten nach
der Stadtmußte, ſtand ich auf, befahl anzuſpan«

nen und fuhr nach. M. ohne Adelheid vor
her zu ſehen. Al—s ich ein wenig abgekuhlt

war, fand ich, daß ich, ungeachtet meines fehl.
geſchlagenen Verſuchet, ihr durch den Ton ver—

wahr«
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wuhrloſtes Herz wieder der Liebe und der Pflicht

zu offnen, doch noch immer nicht alle Hoffung
dazu verloren gab. Jch brutete vielmehr daruber,

wie ich ihr auf eine ganz unwiderſtehliche
Weiſe beikommen mogte. Nach meiner Rech.

nung twollte ich zum Abendeſſen wieder zu Hauſe

feyn: allein ich wurde durch allerlei Umſtande ſo

ltange aufgehalten, daß ich erſt um Mitternacht

zuruckkam, nichts von der Nachricht traumend,

welche meiner harrte.

Zch fradte einen Bedienbenvbr neine Ge
mahlinn ſich ſchon nledergelegt habe. Der Be

ſcheid war, daß die Frau Grafinn gar nicht hier
ſei, indem ſte einige Stunden nach meiner Ab
reiſe in einer Miethkutſche, die ſie aus der Stadt

kommen laſſen, blos in Begleitung ihrer Kam
merfreiu, gleichfalls weggefahren ware. Sndeß
ich noch mit mir uneins war, ib ich vecht gehort

hatre, kam mein Kututnerdiener und ubergab mir

einen Brief, den, wie er ſagte, meine Frau ihm

zuruckgelaſſen habe, um ſelbigen mir bei meiner

Ankunft zuzuſtellen. So ſehr mich alles, was ich
vernahm, befremdete, erwartete ich doch nichte

weni



wenignals busſenige, was dieſes Schreiben ent

hielt, Hier iſt, was ich las.

 7 »Mein geliebter Ferdinand!v
J

»So nennt Dich mein Herz noch immer, ſo
»ſehr Du Dich bei Leſung dieſer Zeilen auch berech

»tiget halten magſt, daran zu zweifeln, und es
»giebt Dir dieſe Benennung noch lauter in dem
„Augenblick, da das Schickſal und ſoll ich es
„beim rechten Namen nennen? Dein Eigen—

»ſinn, auf einem abentheuerlichen Plan zu beſte—
»hen, uns trennen. Da ich Dir ſchon Alles ge—

„ſagt habe, was fur meinen Entſchluß, mich nicht
vlebendig nit Dir zu begraben, ſpricht, und ich
Ifteſt Abchent!bin, daß Alles, was ich noch zu
„meiner Rechifertigung anfuhren konnte, frucht

»los ſeyn wurde; da ich geſehen habe, wie feurig

»Du für Dein Projekt eingenommen biſt, will
nich die mir karglich zugemeſſenen Minuten mir
„nicht dadurch noch mehr verkurzen, daß ich mich

„ohne Nützen wiederhole. Eben ſo wenig
„werd! ich aut einem ahnlichen Grunde, mich be

muhen, meinen gegenwartigen Schritt weitlauf

ntig zu rniſchldigen. Ich glaube, daß die Ab—

ſich.



ufichten, die mich dazu fuhrten, demſelben von ſolbſt

vdas Wort reden, ob ich ſchon nicht uberzeugt bin,

vdaß Deine Verblendung Dir erlauben averde,

vdie Sache ſo zu finden. Unter mehreren

uGrunden, welche mich beſtimmt. haben, mich

vheimlich von Dir zu entfernen, will ich Dir nur

vzwei anfuhren. Erſtlich wollte ich mich von der
»Verlegenheit befreien, mich ferner um Abande—

vrung eines Entſchluſſes beſturmen zu laſſen, den

vich nicht aufgeben konnte, und zweitens wollt'

vich uns einen Abſchied erſparen, der fur uns
vVeide von ſeht zunangenehmen Kinnündungen

ohatte begleitet ſeynmugen. Jch weiß nicht,

voh dieſe Grunde in Deinen Augen von einigem
uGewichte ſind: fur, mich haben ſie deſſen ſehr

vviel, und ich glaube, fur jeden Unbefangenen
vebenfalls

„»Wie lange unſere, durch Dich allein peran.
vlaßte Trennung dauern ſolluirb blos von Dir

vabhangen. Dein Chrenwort, Deinen Plan
vabzuandern, wurde mich noch heute wieder zu
»vDir fuhren; auf jeden Fall hoffe ich pon der

vReuer die der Ausfuhrung Deines Vorhabensz

vbald folgen wird, daß unſre Wiedervereinigung
nicht
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S 4s8 Jvnicht ganz fern ſeyn werde. Unterdeſſen abet

vund das wirſt Du mir verzeihen werde und
„muß ich durchaus unſichtbar fur Dich ſehn, ſo

„viel es mich auch koſten mogte. Verſuche es
»daher nicht erſt, mich ſprechen zu wollen, denn

„meine Maasregeln ſind ſo genommen, daß Deine
„Bemuhung nur fruchtlos ſeyn wurde. Jch halte

vmich ſo lange, bis ich meine neue Einrichtung

vgematht habe, bei Frau von Grisbek auf.
»Jch habe vor der Hand nur meine Juwelen

„und andre Koſtharkeiten nebſt einigem Weiß—

»zeug mitgenommen. Meine zuruckgelaſſenen

»Habſeligkeiten, alles Dinge, die ich im beſon—
»dern Verſtanne mein nennen kann, und die ſich

»in den mit meinem Buchſtaben bezeichneten Kof—
»fern eingepackt befinden, werd, ich abholen laſſen.

»An alles Uebrige mache ich keinen Anſpruch,
»und ich werde nichts weiter von Dir annehmen.

vDie Zinſen meines Vermogens werden hinrei—
vchendfu mich ſeyn, unr hier mit dem gehotigen

vAnſtunde leben zu konnen, und ich hoffe, daß,

„wenn Duů nach deinem Vornehmen Deine Hau—

»ſer und was ſich darin beſinbet, in baares
»Geld vermandelt haſt, auch für Dich nach Be—

rich



arichtigung Deiner Angelegenheiten noch genuz
»uberſchießen werde, um Dir in der Dir beſtimmten

„Lebens art Dein Auskommen zu ſichern. Sollte
„es Dir aber je anEtwas mangeln, ſo erwarte

»vich, daß Du Niemand als mir das Recht ein
„raumen werdeſt, Dich zu unterſtutzen.

*„Die Augenblicke fllehen, und ich ſehe mich

»genothigt, zum Schluß zu eilen. Laß ein Vor—

»urtheil, das mich verurtheilt, nicht ganz die
„dLiebe fur mich in Deinem Herzen ertodten. Die
„meinige werd ich Dir unverandert erhalten. Mit

„dem Wanſche, daß  bald, recht baterrder Zeit

„punkt erſcheinen mogte, der Dich mir ganz

»„wiedergeben wird, unterſchreibe ich mich

t
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Deine irene zartliche

A  Adelheid.«
 Ú: Vvie erſte, unmittelbare Wirküng, welche dieſe

Zeilen auf mich machten; war eine Art Wahnſinn,
der erſt ſtufenweiſe dem Regimente;der Vernunft

wieder ſein Recht einraumte, wodurch ich eini—
germaßen zur Ueberlegung fahig wurde, die am

Ende, nach manchem. Kampfe mit meintr innuk
noch
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noch laut ſprechenden Liebe, das Reſultat gab:

die Undankbare, die mich und meine Zartlichkeit

vertathen konnte, und derſelben ſich dadurch un

wurdig machte, zu vergeſſen, ſie ihrem Schick.
ſale zu uberlaſſen und dem meinigen zu folgen.

Jch war bemuht, meinem Geſichte die Mine
der Ruhe mitzutheilen, um meinen Leuten nicht

zu Muthmaßungen Anlaß ju geben, und ſuchte
mich ubrigens durch Betreidbung meiner Angele—

genheiten zu zerſtreuen. Jch erzahlte Hubner

alsbald meine Verhaltniſſe mit Adelheid, und
dieſer fand ihr Benehmen ſo ſtraflich als ich, bil.

ligte auch ganzlich meinen gefaßten Entſchluß.

Nach acht-Tagen. waren wir endlich ſoweit
gekonimen, als wir ſeyn wollten. Das Haus in
der Stadt ſowohl als das Landhaus waren, wie

alles ſtand und lag, das heißt, mit dem ganzen

Ameublement verkauft. Das Silberſerviee, die
Pferde, Wagen und Alles, was ſich nicht in dem

ebengedachten Verkauf begriffen befand, war
gleichfalls an den Mann gebracht, und zwar
durch Hubners kluge Verfugling ſo in der
Stille, daß meine Glaubiget auch nicht einmal
die Wahrheit muthmaßten. Da ich auf dem

Land—



Landhauſe wohnte, wurde das, was in der Stadt

war, zuerſt an die Kaufer uberliefert, wofur ich
ſogleich die bedungene Summe entgegennahm.

Hierauf beſtimmte ich auch den Tag der Ueber—

gabe des Landhauſes, in welchem ich mir bis zu

meiner Abreiſe einige Zimmer vorbehalten hatte.

Den Morgen vorher, ließ ich meine Dienerſchaft
zuſammen kommen, eroffnete ihnen, daß gewiſſe

Veranlaſſungen mich nothigten, M... zu verlaſſen,

und verabſchiedete ſie, indem ich jedem ſein Lohn
und Koſtgeld auf die ganze Zeit auszahlte, fur

welche ſte.ſich fur meinen Dienſt verbinblich ge

macht hatten.

Nachdem das abgemacht war, erfolgte die
verabredete Uebergabe, und unmittelbar nach der

ſelben ließ ich meine ſammtlichen Glaubiger zn
mir laden. Hubner machte ihnen in meinem
Namen den Anttag des ſchon erwahnten ditkords,

und fand ſie, da ſie Kapitäl und iſelbſt noch billlge

Zinſen erhielten, bald. grneigt, denſelben anzu—
nehmen. Sie wurden bezahlt, und ich war nun
mit dieſer wichtigen Angelegenheit zu Stande und

mit Allem ins Neine. Die mir uberſchießende
Summe war, ungeachtet wir dei der Eile und

bei
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bei dem Geheimniſſe, das wir beobachten muſſen,

niche hohe Kaufpreiſe erhalten konnen, dennoch
betrachtlicher, als ich gehofft hatte, indem ich mich

nachBefriedigung meiner Kreditoren wirklich
noch im Beſitz von Dreißigtauſend Gulden ſahe,
und dabei hatte ich noch einen Theil meiner Pre

tioſen, und meine Garderobe gerettet.

Jch dachte nun in allem Ernſt auf meine Ab—

reiſe. Der ehrlichz Hub ner hatte ſich erklart,
mich nicht zu verlanen, jedgch unter der autdruck—

lichen Bedingung, daß er mir nicht laſtig werden

durfte. Er hatte ſich im Dienſt des Grafen ein
kleines Kapital erworben, mit dieſem wollte er
in dem Orte, wo ich mich kunftig auſhalten wurde,
ein Gewerbe anfangen. Nachdem es nochmals

der Gegenſtand unſerer Berathſchlagung geweſen

war, wo ich mich giederlaſſen ſollte, wurde be
ſchloſſen, uns in den Rheingegenden einen Wohn

platz zu ſuchen. Wann dieſer gefunden ware,
ſollte H.ub ner ſeiner Schweſter von unſrer Wahl
Nachricht geben, um uns den Weg offen zu erhal—

ten, von einer- etwanigen Veranderung in dem
Schickſale des Grafen Kenntniß erhalten zu
konnen.

Z2te Abth, DOD Jch
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Jch habe vergeſſen zu erwahnen, daß ich, ſo

bald ich mich entſchloſſen hatte M... zu verlaſſen,

unter dem Vorwande, eine Reiſe durch Europa
zu machen, um einen zweijahrigen Urlaub bei

Hofe eingekommen war, damit man mir nicht
nachſagen ſollte, ich ſei entlaufen. Als ich nun
dieſe Erlaubniß erhalten hatte welche man mir
um ſo weniger erſchweren konte, da ich par honneur

J diente beſtimmte ich den Tag meiner Abreiſe.
Vorher ließ meine nihht ganzlich erſtickte Liebe

mich noch einen Ruckblick auf Adelheid thun.
Die Dorge fur ihr kunftiges Schickſal. biſonders,
wenn tmam ihr die  Jinſen hres Vermogens nicht

auszahlen ſollte, beunruhigte mich ihretwegen ſo
ſehr, daß ich mich nicht bedachte, ihr die Halfte

meiner Baarſchaft, welche ich in Gold umgeſetzt

hatte, durch Hub nern zuguſchicken, indem ich
dieſes Opfer mit einem mundlichen. Auſtrage be.

gleitete. Er katn abercnach einer kurzen Zeit

wieder und brachtente mein Geld zuruck; er
zahlte mir, daß ſie ihn zu ſptechen verweigert habe,

und daß, als er endlich der Frau von Grisbeck

ſein Anbringen zu entdecken, ſich genoöthiget geſe

hen, Adelheid ihm zur Antwort habe ſagen

laſſen:



laſſen?!daß ſie fur meine gute Meinung zwar ſehr

erkenntlich ſei, aber aus hinreichenden Glünden

von meiner Gute keinen Gebrauch machen werde

nöch konne. Mit dieſem Beſcheid hatte derhute

Hubner ſich muſſen abweiſen laſſen, de er kei—

nen andern erhalten konnte. Jch legte dieſe
abſchlagliche Antwort als die Folge eines gewiſſen
Stolzes aus, der mir nicht verbindlich ſeyn wollte,

und ward in dem Entſchluſſe von neuem beſtarkt,
alles anzuwenden, die Undantkbare ganzlich zu

vergeſſen.

Endlich reiſ'te ich in einer bedeckten Chaiſe,

die ich. ahſichtlizh nicht verkauft hatte, ab, und
vien. Poſtpferde entfernten mich bald von M...

Hubner, der mein einziger Begleiter war, ſaß
bei mir im Wagen. Wir nahmen unfern Weg
nach dem geſegneten Schwabenlande, deſſen
Grenze wir bald erreichten, und durch welchet

wir querdurch bis an den Rhein reiſen wollten;
in der Abſicht, hernach langs dieſem Strome ein

Aſyi fur uns aufzuſuchen.

Unſere Straße fuhrttuns uberden Schwarz—

wald, und dies rauhe, waldige Gebirge gefiel

D 2 mir
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mir bei meiner gegenwartigen Gemutheſtimmung

außerordentlich. Wir waren an einem Nach
mittag aus einer Stadt ausgefahren, wo wid
Pfepde gewechſelt hatten. Gleich hinter derſel—
ben erhoben ſich amphitheatraliſch hohe, mit einem
ſchwarzen Forſte bedeckte Berge, an welche wir

hinan mußten. Wir waren ſchon bei drei Stun—
den bald ſteile Hohen hinauf, bald jahe Thaler

hinab gefahren, indem wir die wildeſten Gegen—
den und die furchkkrlichſten Abgrunde immer zur

Seite hatten, als wir von weitem den Donner
rollen und im Gebirge verhallen horten.  Die
aufgethurmten Woltrllkamen iminer naher herauf,

die Blitze wurden ſichtbarer und die Schlage raſ—

ſelten ſtarker. Plotzlich erhob ſich ein Sturm,
der das Wetter uber unſre Kopfe fuhrte und uns

auf einmal in Nacht verhullte. Mit jeder Mp
nute wuthete er heftiger, er verwandelte ſich bald
in einen volliaen Orkan, den Strome von Regen

begleiteten, und unſetPoſtillion erklarte, er konne

bei dem gefahrlichen Wege, der zwiſchen Klippen

ſich bergab ſchlangelte, keinen Schritt weiter fah

ren. Wir ſahen die Unmoglichkeit, von. der
Stelle zu kommen, ſelbſt ein und es war nichts

zu

5
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zu thumale hier zu halten, und das Ungewitter

gedulbig abzuwarten.
Es ſchien, als wenn ſich die Elemente auf

inmner veruneiniget hatten, denn ihr Toben hatte

kein Ende. Die ganzliche Finſterniß, welche nun

keinen Gegenſtand, der nur zwei Schritt von uns
war, mehr erkennen ließ verkundigte ſchon den
Eintritt des Abends, und noch hatt' es kein Anſe
hen, daß dieſes ſchreckliche Wetter ſich andern wolle.

Der Stutin hauſ'te mit gleicher Wuth, und um
und neben uns rollten von demſelben entwurzelte

Baume die ſchroffen Felſen herab, von welchen

wir jeden Augenblick furchten mußten zerſchmet—

tert gu Aweiden  Endlich  und endlich meine
greprruhrngb ſchonn zahn an fing det Wd
an nathzulaſſen, die Donnerſchlage wurden ſelte
ner und entfernter, dle Blitze waren matter. Um

eilf. Uhr brach das zitternde Bild des Mondes,
das eben etwas ubers erſte Viertel zugenommen

haute;ndurch daazerriſſene Gewolk, und er begann
ganz ſtillir d Luft zu werden. Nun wagten
wir auch: weiter zu fahren, welches aber bei dem

ubeln und gefahrlichen Wege nur Schritt vor

Schritt geſchehen konnte.

Wir
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Wir mogten bei einer Stunde ſo fortgekrochen

ſeyn, wir hatten unſre Chaiſenvorvpange zugezo
gen und ſchlummerten ein wenig, a plotzlich ein

Jeſus Marie aus dem Munde des Poſtillons uns
erweckte und wir auch zugleich bemerkten, daß die

Pferde ſtill ſtanden. Mehrere Stimmen, die

Hhalb laut untereinander redeten, fielen uns in die

Ohren. Jchrieth ſogleich quf die Wahrheit, nam
lich, daß wir von Raubern angefallen waren, und

ermahnte Hubnern, zu unſern Piſtolen zu grei
fen, welches ich auch that und die Vorhange. auf

rißn:  Wir befanden uns in einem.dichten Waldt,
konnten aber doch bei dem  durchblickenden Mond

ſchein erkennen, daß eben auf jeder Seite unſers

Augens ein Kerl, gleichfalls mit Piſtolen. bewaf
nat, in den Schlag ſprang:. Jch feuerte. ulsbald

los und Huben er that. daſſelbe. MeinSchuß
traf ſo gut, daß mein Gegner; vem Auitze hinab

ſturzte. Der andre ſchien von. Hubners Kugel
nichts gelitten u nanen, und feuerte aufuns ab,
und zwar ſo ungituch, daß mein lieber Reiſege

fahrte, ohne einen Laut von ſich zu geben, in den

Hintergrund der Chaiſe zuruckfank. u

v  gu
Als



Atz ich mich ſolchergeſtalt ohne Beiſtand ſahe,

auch in derZoit durch einen fluchtig umhergewor

fenen Blick bemerkt hatte, daß der Feinde meh

rere waren, und alſo zur glucklichen Vertheidi

gung eben ſo wenig Hoffnung blieb, als ich Ver—

ſchonung meines Lebens erwarten durfte, wenn

ich ihnen in die Hande geriethe, faßte ich kurzj
den Entſchlufn unter Begunſtigung der Nacht
um des dickerwachſenen Waldes die Flucht zu
ergreifen, welches um ſo leichter anging, da die

Stelle des von mir Niedergeſchoſſenen noch nicht

erſetzt war. Mit einem Sprunge war ich zum
Wagen hinaus und verlor mich ins Dickicht.
Jch lief?aun Leileskraften um den Raubern, die

m. Augenbliek bemerkt hatten, undmneine Jluiht
die mir nachſchrieen und mich zu verfolgen ſchie

nen, zu entkommen, uneingedent der Gefahr, in

dieſer felſigen Gegend in einen Abgrund zu

ſturzen.
MNachhamich mich ganz athemlos gelaufen

und wahrend eines kleinen Stilleſtands nichts
von Nachfetzen yernahmæwollte ich mich ſchon

niederſetzen, jm ein wenig auszuruhen. Allein

die Worte, welche mir von fern in die Ohren
ſchall



ſchallten: »Na, da bringen ſie uns ja den Sultan

»und die Diane, die ſoll'n den Kichtfuß ſchon
»aufſpuren: koppelt ſie nur geſchwind los!«

brachten mich ſchnell auf die Beine. Gleich drauf
vernahm ich wirklich zwei Hundeſtimmen, welche

ein paar Bullenbeißet von der erſten Große ver—

riethen. Voller Angſt ſprang ich mehr, als ich
lief; da ich aber doch die Geiſtesgagenwart hatte

zu uberlegen, daß die Hunde, indem ſie meiner

Spurfolgten, mich bald einholen. wurden, faßte
ich raſch meinen Entſchluß!“ Miti ekner Behen
digkritz die ich mir noch in meiner. Jugtnbnerwor
ben hatte, bahute ich mirevertnittelſtemẽiner Knie

und meiner Hande den Weg zu dem Aſte eines
dicken Baumes, ergriff denſelben, ſchwang mich

dtauf, und kletterte altdann den Stamm hoher

hinan. Kaum befand ich mich in einer gewiſſen
Hohe, als die Hunde auch ſchen unter mir waren

und gegen den Baum anbellten.
Ob. ich nun ſchon vr dieſen Beſtien ſicher war,

ſo befurchtete ich doch, die Rauber mogten durch

ihr Bellen herbeigefuhot werden und mich! entde

cken; um mich alſo ihron Augen zu entziehen,

kroch ich noch weiter. von Aſt und Knorrut zu

Aſt
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Aſt und Knubrren, den ungeheuern Baum, der
wie ach erkannte, eine Eiche wat, hinan, bis ich

den Gipfel erreichte. Jndem ich mich nun hier

zwiſchen den belaubten Zweigen techt feſtſetzen

wollte, man ſtelle ſich meinen unbeſchreiblichen

Schteck vor! btrach unter mir die morſche
Rinde des alten hohlen Eichbaumes ein, und ich

ſank in denſelben hinab. Jch hatte zwar die Ge

genwart des Greiſtes, mich. im Hinabfallen mit
den Ellenbogen adus allen Kraften gegen den mich

umgebenden Baum zu ſtammen, um mich in der
Hohe zu erhalten: aber das morſche Holz brockelte

durch den Druck los, ſo daß ich mich nicht feſt—

halten konnte.  Jndrß verhinderte mnein immer.
wahrendes Stammen doch, daß ich nicht mit

einemmal in die Tiefe hinabſturzte, ſondern all

mahlich hinunter gleitete.

So erreichte ich den Boden. Schon wollte
ſich die Freude in mir regen, daß ich bei dieſer
gefuhrlichenFuhrt meinen Hals unverſehrt herab

gebracht hatte;. Als. plotzlich der Gedanke, daß ich

hlier, indem ichrnirgend eine Oefnung im Baume

bemerkte, ſo. gut;als lebendig begraben ſei, alle

Empfindung  der Freunde in  mir erſtickte. Die
ſchreck.
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ſchrecklichſte Angſt vor dem qualvollſten, langſam
ſten Tode bemeiſterte ſich meiner jetzt um ſo mehr;

da ich kein Jnſtrument, nicht einmal ein Meſſer,
bei mir hatte, welches mich hoffen laſſen konnte,

mich aus dieſem Grabe zu befreien.

21.
Jrcth wurde mich umſonſt bemuhen, den Le

R
ſern den Zuſtand zu ſchildern, in welchem ich mich

wahrend einiger Stunden befand, die ich damit
zubrachte, mit meinen Nageln in dem vermorſch

ten Holze zu wuhlen, um auf eine Stelle zu tref
fen, die durch und durch murbe ware, und mir
einen Ausgang offnen mogte, Jch ubrutioj mich

einer ganzlichen Vetzweiflung, als ich am, Ende

fand, daß, wenn ich die innere morſche Oberflache

weggekratzt hatte, das außere Holz ringsherum
feſt und geſund war. Schon hdacht' ich auf ein

Mittel, mir ſelbſt das Leben zu nehmen, um der
Marter zu entgehen, welche der Hungertstod mir

mit ſchrecklicher Hand zu bereiten ſchien, als ich,
indem ich mit dem  einen Fuß ſtark gegen den Bo

den trat, einen hohen Schall zu vernehmen glaubte.

Jch wiede holte einige Fußſtoße und uberzeugte:
ntich, daß mein Ohr ſich nicht betrogen habe. So

J

wenig es pahrſcheinlich ſchien, daß ich unter: mir
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einen  Ansgang finden ſollte, ſchritt ich doch als—
bald zur nahern Unterſuchung des Fußbodens.

Er.wwar ganz feſt, und als ich mit den Handen
eine dunne Bedeckung von! Wurmmehl wegge

ſchafft hatte, fuhlte ich ganz deutlich hartes Holz

und bald drauf auch Eiſen, welches ſich durch ſeine

Kalte verrieth. Mit einer unbeſchreiblichen Haſtig

keit kratzte ich jetzt das Wurmmehl an die Seite.

Nachdem ich eine Weile damit fortgefahren hatte,

unterſchſeh ich unverkennbar durch das Gefuhl

eine runde holzerne Scheibe, die anderthalb Schnh

im Durchmeſſer haben mogte, mit zwei daruber

hinlaufenden eiſernen Bandern beſchlagen, und in

den Eroboden: eingepaßt mar.  Gleich drauf be
kam. ich-uch einten eiſernen Ring zu faſſett.

So mwenig ·ich begreifen konnte, wie und zu wel—

chem Zweck das Alles hierher kame, fallte ich doch

den naturlichen Schluß, daß Menſchenhande das

gemacht und zwar gewiß' zu irgend einem
Behuf gemacht haben mußten, der mir kein andrer
ſeyn zu: konnen ſchien, als hier eine Oeffnung zu

verſchließen.
Der Raum im nhlen Baume war weit ge

nug, um nehon der Fallthure, fur welche ich den

hol.
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holzernen Deckel hielt, bequem ſtehen zu konnin,

denn ſonſt hatte jeder Verſuch, ihn zu offnen, fahl«

ſchlagen muſſen. Erfullt mit neuer Hoffnung,
mich aus dieſer ſchrecklichen Situation befreit zu

ſehen, und in neugieriger Erwartung, wohin der

unterirdiſche Gang, den ich hier zu finden ver
muthete, mich fuhren werde, zog ich den Ring

aus allen Kraften nach mir. Nach vieler ange—
wandten Muhe gelang es mir zuletzt, den Deckel

aufzureiſſen. Ein Luftzug, welcher mir entge—

gendrang, uberzeugte mich nun vollig votz aj
Nichtigkeit meiner Muthmaßuns,amduec kam

jetzti blos noch daraufnan,vzu unterſuchen, ob der

hier befindliche Kanal gangbar ſei. Jch ſetzte
mich zu dem Endzweck auf den Rand des runden

Loches, indem ich daſſelbe mit den Fußen ſondirte,

und, wie vermogte ich mein Entzucken zu ſchil
dern! ich fuhlte unzubezweifelnddit Sproſſen
einer Lalter, welche inader Mundung angeſetzt

war.—— et t ut. 5
Ohne Bedenken ſtieg ich alsbald in die Tiefe

hinab. Jch fand, daß die Paſſage ſeunkrecht üund
etwas weiter als der Eingang war, und zuhlte

ijwunzig Sproſſen, ehe ich wieder auf den Boden

kam.

nnneteti
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kam. Mitouller Behutſamkeit betrat ich denſel:
ben, und! ſchritt eben ſo in gerader Richtung vor

warts, indem ich mich immer auf dem nachfol

genden Fuß feſthielt und mit dem fortſchreitenden

den Grund unterſuchte. Er war durchgehends

eben und ich bemerkte, daß ich mich in einem
zwei Ellen breiten Gange befand. Nachdem ich

wohl einige dreißig Schritt gemacht haben mogte,

ſah ich mich durch einen Gegenſtand aufgehalten,

den ich bald fur eine Thure erkannte. Jch fuhlte

und fuhlte ſo lange, bis ich das Schloß fand: Es
war ein gewohnliches deutſches, ohne Decke, deſe

ſen Riegel man zuruckſchieben konnte, und das
von der. einen Seite geſchloſſen werden mußte.
Da es eingeroſttt war, koſtete es mir Muhe, ehe

Ach damit. zu Stanbe kam, die Thure zu offnen,

und als es mir endlich gelang, wurd' ich aber—
mals von einer Tapetenthure aufgehalten, welche G

ich) da ſie ſich nicht wollte aufmachen laſſen, durch
angewandte Gewalt zerriß.

Jch trat nun zu meiner großen und freuden
vollen Verwundrung in ein hohes, gewolbtes, ganz
austapezirtes Zimmer, welches von mehreren han

genden Lampen erleuchtet war. Fenſter befanden

fich
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ſich nicht darin, wie ich auch nicht erwatken
konnte, da nach dem Wege zu urtheilen, auf wel—

chem ich hieher gekommen war, das Gemach unter

der Erde ſeyn mußte. Das Hausgerath beſtand
in einem franzoſiſchen Gardinenbette, in welchem

ſaubere Matratzen hoch aufgethurmt waren, in

einem Schreibtiſch, einigen andern Tiſchen und

mehreren ſehr ſchonen Stuhlen. Außer dieſen
Mobeln, befanden ſich noch einige Schranke und

Koffer und Kiſten in demſelben.

 Jndeß ich mich noch ſo umſah und meinen
Miünrhuraßungen frelen: kauf tß/ werrhier wohl

der Eigenthumer ſehn ndgte, trat plotzlich durch

eine Thure, die ich bisher uberſehen hatte, ein
Mann in einem langen Oberrocke herein. Jch
erſchrack nicht ſowohl bei deſſen Anblick, als ich J

von Verwundrung ergriffen wurde, in demſelben
HDhas leibhafte Ebenbild des Herrn van der Hoft

zu finden jenes Geiſterbanners, deſſen meine
Leſer ſich wohl noch erinnern werden.

Mein Hierſeyn ſchien ihn nicht weniger in

Erſtaunen zu ſetzen. Es dauerte einige Minu
ten, ehe er mich anredtte, wahrend der Zeit er

mich ſteif anſah. Endlich nahm er das Wort,

und
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und ich Jant auch des Herrn van der Hoft
Stimmo.

»„Wenn ich recht ſehe, find' ich hier einen alten

„Bekannten;: allein, wie der Herr hierher gekom—

»vinen iſt, vermag ich nicht zu errathen, und er—
„warte es vor allen Dingen von demſelben zu

„vernehmen.«“

Durch die Ueberzeugung, daß ich in der That
Niemand andern, als den Gebleter des uner—

ſchopflichen Schatzes vor mir ſehe, und durch den

ſich mir aufdringenden Gedanken, daß meine

Prufungszeit nun vielleicht vorbei ſeyn, und er
mich jetzt durch ſein Zuthun hierher zuj fuhren ge—

wußt häre um mich des mir ehemals verheiße

nen iuces thellhaft ju machen, war ich ſo gu.
ten Muths geworden, daß ich ihm ohne Anſtand

und ganz freimuthig die zerriſſene Tapete zelgte,

und ihm eroffnete, daß ich durch dieſe hierher ge—

langt et. vllnd« ſetzte ich hinzu, vich
vdanke es meinem Schickſal, daß ich endlich einen

»Mann wiedergefunden habe, nach deſſen An—
oblick ich. mich ſeit zwei Jahren umſonſt geſehnt

„habe,

Von.
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Van der Hoft. Da mogtet Jhr Euch vlel

leicht nicht nach Euerm Glucke geſehnt habem

Wiſſet, guter Freund (hier wurde ſeine Mie
ne furchterlich ernſt und durchdrang mich mit

Schrecken, daß Jhr wahrſcheinlich in einer
Stunde nicht mehr ins Reich der Lebendigen' ge—
horet! (Es lief mir kalt durch Mark und Bein.)

Doch ehe ich uber Euer Leben den entſcheiden—
den Spruch falle, will ich aus alter Bekanntſchaft

ein Uebriges thun und vorher horen, ob ich viel—

leicht einen hinreichenden Grund erhalte, Euch
dem Tode Jhu entziehen. Erzahlet mir Eute Be
gebenheiten ſeit unſter Lkennüng: aber aufrichtig,

das ſag' ich Euch! Die geringſte Untreue gegen
die Wahrheit beſchleuniget Euern letzten Augen—
blick. Aus Eurer Erzahlung wird es ſich
ausweiſen, ob Jhr ein Subjekt furs Leben

feyd.
Dle Angſthin welche dieſe unerwartete Rede

mich verſetzt hatte, lühmte mir die Zunge ſo, daß

ich mich mehreremal erinnern ließ, ehe ich mich
auf den mir zugeſchobnen Stuhl ſetzte und meine

Erzahlung beginnen konnte. Jch erfullte die
Forderung des van der Hoft mit einer Gewiſ

aſen
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ſenhaftigkeityals iwenn ich vor dem Throne des

allwiſſenden Weltrichters Rechenſchaft ablegen
mußte, und verwendete die ganze Zeit ußer kein

Auge von dem furchtbaren Manne, um den Ein—

vdruck zu bemerken, welchen meine Begebenheiten

auf ihn machten. Jch ſchopfte ein wenig Luft,
als ich im Ganzen gewahr zu werden glaubte,

daß mein Benehmen in dieſer oder jener Lage
ſeinen Beifall finde. Endlich hatte ich geendiget.

Gleich einein Miſſethater, der nun von ſeinen
verſammelten Richtern den entſcheidenden Spruch

erwartet, ſah ich zwiſchen Furcht und einer etwas

belebten Hoffnung dem Urtheile entgegen, das
vandor Hoft uber mich ausſprechen werde.
„„gMaech allein, was ich eben gehort habe,« be—

»gann er, vfind' ich, daß Jhr Gaben und Ver—

ſtand habet, ein brauchbarer Menſch zu werden.

„Jn dieſer Ruckſicht ſchenk' ich Euch unter gewiſ—

»fen Bedingungen, die ich Euch mittheilen werde,

»ein Leben, das Jhr auf der Stelle verloren
vhaben wurdet, wenn Jhr noch ſo ein elender
veinfaltiger Knabe wie damals waret, da Jhr
„Euch auf eine ſo plumpe Art von mir um Eure

„Pörſe und ubrigen Koſtbarkeiten prellen und

2ie Abth. E zu
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zu meinen anderweitigen Abſichten brauthen
vließet.«

Jch kam nach dieſer Erklarung ganz wieder zu

mir, ſelbſt, und van der Hoft fuhr fort;
»Ehe ich Euch mit, den Bedingungen bekannt

»mache, auf welchen die Erhaltung Euers Lebent

„beruhet, will ich Euch vorher meine Perſon naher

»kennen lernen. Jch bin eines jener ſeltenen
„Weſen, die die Natur mit einem Maaße von
»Gaben ausgeſteuert hat, welches den Menſchen

»uber ſich ſelbſt und uber ſeine Gattung erhebt,
»ihn beſtimmt, die ganze. Menſchheit als Die—
»ner ſeiner Abſichten zu betrachten, und ſie durch

»die Ueberlegenheit ſeines Geiſtes zu beheriſchen.

„Mein Vater widmete mich dem Studinm der
»Rechtsgelehrſamkeit. Jch bezog die Univerſitat
»und war ſehr fleißig, da ich fand, daß das mir

»beſtimmte Fach recht zu meinem Berufe und zu
„meinen Neigungen paßte. Denn, in der
»That. in welchem Stande findet ein kluger Kopf

»mehr Gelegenheit, ſein Talent, eine Sache gleich

veinem Stucke Wachs in die ihm beliebige Form
vzu bringen, geltend zu machen, als in dieſem?

»Jn welchem andern Fache macht er ſich ſo zum

vHerrn



„Herun' uber das Gluck und Ungluck der Men

»ſchen und uber ihr Schickſal uberhaupt Die
„Klienten fuhrt ein Rechtsgelehrter, der kein
„Dummkopf iſt wohin er will, und ſo weit, als
vſein Vortheil ſie zu leiten heiſcht; die Richter ſind
»ſein Sprachrohr, wenn er's verſteht gehorig in

»„ſie hinein zu reden. Mit Einem Woite, meine
„Beſtimmung behagte mir, und ich erlernte Alles,

»was dazu erfordert wird, in einem Grade, den
»man vollkommen nennen kann. Nachdem ich

udrei Jahr auf der Univerſitat geweſen war,
»wurd' ich Advokat und Notar, ließ mich im
»Haadg nieder und hatte bald eine ausgebreitete

»Praxin, die mir von allen Seiten Reichthumer

„zufuhrte. Eine Unvorſichtigkeit denn,
vLieber, auch die großten Menſchen haben ihre
vſchwachen Augenblicke und konnen fehlen eine

»Unvorſichtigkeit, ſag' ich, ſturzte mich plotzlich

»in ein augenblickliches Ungluck. Durch
»dieſe Unvorſichtigkeit kam es wegen einem ge—
»wiſſen untergeſchobenen Teſtament zur Sprache,
»und ich fand mich genothiget, denm Haag mit

»Hinterlaſſung alles meines erworbnen Guts

»eiligſt und in aller Stille den Rucken zu kehken.

E2 Nicht
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»Nicht lange nach dieſer Retraite traf ich Euch

vin jenem Wirthshauſe. Jch hatte einen gewiſt
vſen Plan angelegt, mein Gluck wieder herzuſtel—

»len, zu deſſen Ausfuhrung mir nur Geld und
»ein Subjekt mangelte, wie Jhr mir zu ſeyn
»ſchienet. Die goldne Uhrkette, welche lang aus

„Eurer Taſche hing, der Ring der an Euerm Fin—

»ger blitzte, und die gefullte Borſe, die Jhr ſo
„einfaltig waret, gelegentlich zur Schau auszu
»legen, qualifieirten Euch völlig zu dem Gebtauch,

»vden ich von Euch zu machen, gleich auf den erſten
„Anblick beſchloſſen hatter: Er entglng rnlr nicht,

„daß ich Euch zu“ intereſſtren anfing. Jch

neilte, mit meinem Abendeſſen fertig zu werden,

„und bemerkte, als ich auf unſer gemeinſcheftli—

„ches Schlafzimmer kam, daß Jhr noch wuchtet,
„obgleich Jhr Euch zu ſchlafen ſtelltet;z allein,
vwaret Jhr auch nicht mehr munter geweſen,

vhatt' ich wohl Mittel: gefunden, Euch aufzu
„wecken. Wie Jhr Euch erinnerin werdet,
»legte ich mich bald nieder und loſchte das Licht

vaus. Hierauf erfolgte die Euch gewiß eben ſo

vunvergeſſene Faree mit dem Geiſte des uner—
vſchopflichen Schatzes. Die Stimme, die Jhr hor

tet



vtet. und fur die eines Geiſtes hieltet, kam aus

vmirt, denn ich bin ein geſchickter Bauchredner,
vund der heiſchwebende Schatten erhielt ſein Da

vſein durch eine Art Laternamagika, die ich bei

„mir im Bette hatte. Nun iſt Euch das Wun
»der ja wohl erklart? Meine Abſicht damit
„kann Euch jetzt eben ſo wenig noch ein Rathſel

»ſeyn. Sie wurde villig erreicht, denn, ſo
„bald Jhr:mich als den Gebieter der Geiſter und
vunermeßlicher Schatze kanntet, drangte ſich Euch

vunmittelbar die Vorſtellung von dem glanzen

»den Glucke auf, welches ich Euch zu bereiten in

„Stande ware, und es entbrannte in Euch der
Wunſch, Kuch deſſelben durch Erwerbung mei
vner Sunſt theilhaft zu machen. Da Jhr wiſſet,
»wie es mir bei dieſer Eurer Stimmung gelang,

»Euch gänzlich in meine Gewalt zu bekommen,
vubergehe ich das Uebrige, und will Euch nur gleich

vſagen, zu welchem Entzweck ich mich Eurer bedie

ven wollte.
»vMich Eurer Borſe und der andern Koſtbar

„keiten zu bemachtigen, war nur Nebenzweck, der

vmir zur Erfullnng des großen Hauptzweckes be

»hulflich ſeyn ſollte. Es waren damals die
„bekann
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abekannten Unruhen in den vereinigten Provin—

»zen ausgebrochen, und dieſe aaben mir den Stof

»vzu dem Plane, welchen ich entworfen hatte.
»Durch einige Leute, mit welchen ich ſchon/ langſt

vin genauer Verbindung ſtand, und die ich durch

»die Hoffnung eines großen Gewinnes mir zu

»meinen Abſichten dienſtbar gemacht hatte, ließ

vich in den Orten, wo ich meine Rolle zu ſpielen
»gedachte, auf eine geſchickte Art das Gerucht ver-

»breiten, daß der Prinz W... von O... vor
„ſeinen Feinden aus Holland gefluchtet ſei, und
»auf dieſem Woge im. Jncognito. ſeine Aaur durch

»Weſtphalen nehmennwerbec. Dieſen Prinzen

vſtelltet Ihr nun vor. Jch war Euer Oberhof—
»vmeiſter, die Bedienden waren einige von meinen

»Vertrauten, und die Equipage wurde von Eu—

rem Gelde angeſchafft. Wo wir hinkamen, war
»durch meine Veranſtaltung der Ruf von  Eurer
»Ankunſt, ſchon vorangegaugen; daher der Re—

»ſpekt, mit welchem man Euch begegnete. Bei
»unſerm Aufzuge, der in der That dem eines
„fluchtigen Prinzen ſo ziemlich ahnlich ſahe, zwel.

»felte Niemand an der vorgeblichen Prinzenſchaft,

»vund daß Jhr nichts verrathen konntet, dafur
hatte

cÄ
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„hatte ich durch das Euch aufgelegte Stillſchwei—

ugtninnd durch die ubrigen Euch bekaunten Vor

vſichtsmaaßregeln geſorgt.

v»So wurde es mir nicht ſchwer einige aufge

oſpurte Wucherer, welchen ich mich unter dem
»Siegel des Geheimniſſes als den Oberhofmeiſter
„vdes hier durchreiſenden Prinzen von O... zu

verkennen gab, und die ichainter dem Vorwand ei

»ner augenblicklichen Geloverlagenheit Sr. Durch

laucht um ein Darleihen anſprach, zu bereden,
„mir gegen die von Euch unterzeichneten Wech—

vſel, anſehnliche Summen herzuſchießen, wozu ſie

»durch die betrachtlichen Vortheile, welche ich

»ihnen zugeſtand, um ſo williger wurden. Auſ
vſer daſen  Darlrihen; verhandelte ich auch meh

vrere falſche Wechſel, wälche auf den Prinzen in

„doſſirt waren. Auf dieſe Art ſchlug ich ein
vgroßes Kapital zuſammen, und ich wurde mein

„Megoee noch weiter getrieben haben, wenn mir

„nicht in Br... durch einen meiner Getreuen
„noch zeitig genug hinterbracht worden ware, daß

„man auf eine Zeitungenachricht, die etwas von
„dem Aufenthalte des wahren Prinzen von O..

„enthalten, gegen unſre Reiſegeſellſchaft Miß—
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vtrauen zu ſchopfen anfange, und ſchon Anſtal«

nten treffe, uns „nachzufpuren, um ſich von der
„Wahrheit oder Unwahrheit der Sache zu uber—

»zengen. Dieſe Warnung war die Urſach unſrer
»ſchnellen Abreiſe von B.. Dajich Euch nun nicht

»langer: brauchen konnte und Jhr mir in der ge

„genwartigen Kriſis viel mehr laſtig wurdet, be
»ſchloß ich mich Eurerzu entledigen. Jeh brachte

»Euch beim letzten Fruhſtuek ein Schlafmittel bei,

»und ſetzte Euch an. dem Orte aus, wo Jhr
„Euch bei Eurem Erwachen befunden habet. rn.

vHierauf ſetzten. wir. unſertn Meiſenaufß das
»ſchnellſte mit Ertrapdſt bie Kaſſel fort. Schon

»hinter Br. hatte ich einen andern Namen ange—

»„nommen. Hier verkaufte ich auch meinen Wa—
»gen und Alles, was mich verrathen konnte, und

vreiſte nach einem kurzen Aufenthalte weitern in

»dem ich ſorgfaltig meine. Spun zu. werbergen

»ſuchte. Meine bisherigen Vedienden hatten die
„Livreer ausgezogen; und wir waren jetzt insge

»„ſammt Kaufleute. So langten wit in Frank
»furt an, wo ich mich dann ziemlich ſicher glaubte.

»Jch traf hier auch meine drei ubrigen Mitgethula

»fen; die bei dem Aufſehen; das der falfeht Prinz

vvon



vvon O.., gemacht hatte, und wegen ihrer Theil«

»nahme an der Sache, nicht in jener Gegend zu

„bleiben, wagen mogten. Nachdem ich mich
»mit meinen Konſorten abgefunden hatte, ſah

vich mich noch im Beſitz von beinah vierzigtau—

vſend Gulden Reichsgeld, und es war nun der
„Gegenſtand meiner Ueberlegung, wie ich mein

»Kapital mogte wuchern laſſen, und nach weicher
»vLebensart ich greifen wollte.

oIn dem Gaſthofe, in welchem ich logirte,
»beſand ſich noch ein Fremder, der ſich ſchon lan—

»ger als ich, hier aufhielt. Er war ein alter,
vaber ſehr anſehnlicher Mann, von einem außera

vordentlich einnehmenden Weſen, und deſſen

vgtoßer Griſt ſich-in ſeinem Auge verrieth. Leute
»vondieſer Art hatten von jeher mich intereſſirt,

»und ich ſuchte daher nahere Bekanntſchaft mit

vdemſelben zu machen. Da er gleichen Wunſch
vin Anſehung meiner zu haben ſchien, ſo kamen
vwir bald auf.einen ziemlich vertrauten Fuß mit

veinander Je mehr ich mit dem Fremden um
»ging. und je langer ich ihn beobachtete, je neu—

»gieriger wurd' ich, ſeine Verhaltniſſe zu kennen,

»uber welche er ſich ein unverbruchliches Still,
»ſchwei.



vfchweigen auflegte. Einige ſeiner Aeußerungen
»vließen mich zwar muthmaßen, daß er ehedem in

vKriegsdienſten geſtanden, aber was er jetzt ſei,

„blieb mir ein undurchdringliches Geheininiß: Jch

vbemerkte, daß viele Leute den Tag uber zu ihm

vkamen, die insgeſammt Freunde zu ſeyn ſchier

vnen, und er ſchloß ſich oft ſtundenlang mit ihnen

»ein, die ubrige Zeit war er aber faſt immer zu

»Hauſe.

„Nachdem unſre Bekanntſchaft einige Wo
»vchen gedauert hatte; glaubte ich gewahr zu wer—

vden/ daß er in Anſehung: meiner ebenſd aufmerk.

»„ſam und ſo neugietig ware, als ich es ſeinetwe

»gen war. Dieſe Stiramung naherte uns einan
»der nach und nach, und als wir unſre Grund

vſatze gegenſeitig ſo ziemlich ausgeforſchet hatten,

vkamen wir uns endlich ſo nahe, daß nur noch

»der letzte Schritt zu thun ubrig blitb; um uns
»ganz kennen zu leknen. Jch gab eines Tages

ndazu die Beranlaſſung, indem ich meine Un
vſchluſſigkeit außerte, welche Lebensart ich ergrei

vfen wolite. Daß ich kein armer Mann ſei,
„wußte er ſchon. Wir kamen daruber immer
»tiefer in unſern Angelegenheiten hinein, bis end—

vlich
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„lich dat Alton Klugheit mich hinlanglich gepruft

»zun haben glaubte, um mich ohne Gefahr mit
vſeinen Abſichten auf meine Perſon und mit ſei
umen Verhaltniſſen bekannt mathen zu konnen.

»vEr entdeckte mir uun ohne Ruckhalt, daß er der

vAnfuhrer einer großen, machtigen, weit umher

»gefurchteten  Rauberbande in Schwaben ſei.
»Das Ungluck, das eine Abtheilung ſeiner Leute,

»vworunter ſein erſter Lieutenant ſich befunden, gee

vhabt, bei einem Unternehmen gefangen zu wer

»den, hatte ihn hierher gefuhrt, um dieſen Ver—

vluſt zu erſetzen. Von meinen Talenten, von
„vmeinem Muthe und von meiner Entſchloſſonheit

vuberzengt, hot ex mir nun dieſe vakante Lieu
vtenantsſtelle an, der der zwolfte Theil von aller

vBeute zuſiel. Jch fand nach der Schilderung,
vdie er mir von ſeiner Lebensart machte, dieſelbe

»ſo vortheilhaft und ſo nach meinem Geſchmack,

»daß ich nicht anſtand, ſein Erbieten anzunehmen

»und ihm den Handſchlag drauf zu geben.
 »gJch erzahlte ihm hierauf auf ſein Verlan

»vgen anch meine Begebenheiten, und er ſand
uſich dadurch bewogen, ſich wegen ſeiner Acquiſi—

ntion um ſſe mehr Gluck zu wunſchen, je mehr

er
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ger durch meine Erzahlung von meinen Fahigkei.

pten eine hohe Jdee- erhalten hatte. Da er auch
»meine funf Getreuen von einer empfehlenden

„Seite kennen lernte, gab er mir den Auftrag,
»ſelbige gleichfalls fur ſelnen Dienſt anzuwerben.

„Jch ſtellte dieſen die Sache vor, ſie waren ſo
ugleich willig, die ihnen angebotenen Unteroffi
veierſtellen anzunehmen, und Jhr werdet ſie alle

ohier ſehen.

„Nachdem unſer alter Kapitain ſolchergeſtalt

»die Abſicht ſeines Hierſeyns erfullt ſahe, ſchickten
vwir uns zu unſerer; Abreiſe an; hlu en rinigen
„Tagen erfolgte. Wir edreichten glucklich dieſen

vOrt, und bald nach unſerer Ankunft wurde ich
»„unſerm Korps, das damals!aus dreihundert Mann

vheſtand, jetzt aber zu vierhundert Kopſen ange

vwachſen iſt, als erſter Lieutenant vorgeſtellt. Jch

verhielt bald Gelegenheit zu zrigen, daß man ſich

»in der Erwartung von iir nicht betrogen habe,

„und ich wurde in kurzem der Augapfel des Kapi

vtains und der Gegenſtand einer allgemeinen
vHochachtung meiner Untergebenen. Ein Un—

vternehmen, das ich anfuhrte, gelang allejeit,
ywelrhen guten Erfolg ich eben ſo wohl meinen

guten



vguten? Anordnungen als dem unumſchrankten

„Zutrauen verdankte, das man in mich ſetzte, und

vermoge deſſen man ſich fuür unuberwindlich und

„die auszufuhrenden Streiche ſur unfehlbar hielt,

„wenn ich mich an der Spitze befand.

»Vor einem halben Jahre beſchloß der alte
vgHauptmann ſein ruhmliches thatenvolles Leben.

„Eine Stunde vor ſeinem letzten Augenblick ver

»ſammelte er ſeine Leute vor ſeinem Bette. dankte

eihnen fur alle erhaltene Beweiſe ihrer Liebe und

„fur den ihm ſtets erwieſenen Gehorſam, und

„empfahl mich ihnen zu ſeinem Nachfolger. Es
„erfolgte eine lange, feierliche Stille, und man

„las auf dieſen Geſichtern, die ſonſt nur Schre—
„cken zu verbreiten gewohnt waren, eine tiefe
„Ruhrung. Endlich unterbrach dieſes Schwei—
ogen der zweite Lieutenant. Der alte Graubart

„wandte ſich an die erweichte Menge und ſagte:

»BPruder, ſoll ich in Eurem Namen dem braven
„NManne, den eben der Tod, dem er ſo oft uner—

„ſchrocken ins Auge ſahe, uns zu entreiſſen dro—
„het, den verdienten Dank fur Alles, was er fur

„uns und fur das gemeine Beſte gethan hat, ab

„ſtatten, und ſoll ich ihm die Gewahrung ſeinet
letzten
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vletzten Willens in Anſehung ſeines Nachfolgerr
„zuſagen: ſo bevollmachtiget mich dazu durch

„ein lautes Ja!““ Alsbald erſchallte im
„ganzen Gemach ein Ja, ja ruſen. Der Unter

„lieutenant entledigte ſich hierauf ſeines Auf—

utrages in einer kurzen aber kraftigen und be—

„weglichen Rede, die von Herzen zu Herzen
vdrang. Nach Endigung gab er dem ſterbenden
„Hauptmanne die Hand, und dieſem Beiſpiel

„folgten alle hier Verſammelte. Mein Vorgan-
nger uberlebte diefe ruhrende Scene nur eine
„halbe Stunde, und ſchied mit vollem Bewußt
„ſeyn und mit dem Muthe eines Helden ganz

„ſanft von uns.
„Unmittelbar nach ſeinem Ableben wurd' ich,

„wie man dem Verſtorbenen zugeſagt hatte, ein—

„ſtimmig zum Hauptmann erwahlt. Jch gab
„dem bisherigen Unterlieutenannt meine GStelle

„und ließ auch die ubrigen Avancements in der
„Ordnung der Anciennete gehen, wodurch ich der

„Klippe entging, gleich im Anſange Mißver
„gnugte zu machen. Jch habe. in dem halben
„Jahre, wahrend welchem ich Oberbe fehlshaber

„dieſer ehrlichen, braven Leute bin, noch keine

Ur—



vurſach erhalten, auf irgend eine Art mißver—

ognugt zu ſeyn. Jeder liebt mich, jeder furchtet,

„mir zu mißfallen, mein Beifall iſt das Ziel,
„wornach jeder ringet. Jch lebe hier die gluck—

alichſten Tage. Jeden Wunſch, wie er in mir
„uufſteigt, bin ich im Stande zu hefriedigen.

„Doch, was ſoll ich mich bei der Schilderung
„meines Gluckes und desjenigen Gluckes aufhal—

„ten, deſſen alle Glieder unſter Geſellſchaft ge—
„nießen? Wenn Jhr Euch zu der Ehre qualifieirt,

o„hier mit uns zu leben, werdet Jhr es bald
„ſelbſt kennen lernen.

vIch komme nun auf die Bedingungen, unter

„welchen Jhr Euch dieſer Ehre theilhaft machen
„konnet, und von deren Annahme zugleich die
„Erhaltung Eures Lebens abhangt. Vor
„allen Dingen mußt Jhr Euch eidlich verpflich,

uten, von dem Ausgange in die hohle Eiche, den

vJhr durch ein ſonderbares Ungefahr entdeckt

ahabt, und. durch welchen Jhr hierher gelangt
„ſeid, keinem meiner Leute je Nachricht zu geben:

adenn derſelbe iſt ein Geheimniß, das nur dem
„Hauptmann und dem erſten Lieutenant bekannt

oſeyn darf. Der Augenblick der Verletzung

die
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„dieſes Stillſch weigens iſt auch der Eures To—

„des. Hernach. mußt Jhr Euch andheiſchig
„machen, der Geſellſchaft mit allem was Jhr
„vermoget, von dieſem Augenblick anzugehoren,

„alle Eure Handlungen, all Euer Tichten und
„Trachten zu deren Nutzen abzwecken zu laſſen,

„und Euch in allen Stucken der hier eingeſuhr—

„ten Ordnung zu unterwerfen. Ferner,
„mußt Jhr Euch die Prufungszeit gefallen laſ—
„ſen, welche man fur gut befinden wird, Euch zu

„beſtimmen, muſſet mit Geduld. erwarten, his
„man Euch ſur wurdig halten wird, inchit Nechte

„der ubrigen Mirzliedir unſere Korps zu tre

„ten. Der Pflicht der unverbruchlichſten
Treue, deren Verletzung hier ſchwerer als irgend

„ein ander Vergehen beſtraft wird, erwahne ich
„nur beilaufig, weil dieſelbe eine ſo naturliche
„Bedingung iſt, daß ſie von ſelbſt in die Reihe

„Eurer Obliegenheiten tritt.
„ßindet Jhr Euch nun bewogen, zur genau—

„ſten Befolgung aller dieſer Punkte Euch durch

„den Euch vorzulegenden Eid verbindlich zu ma

„chen, ſo erklart Euch durch Wort und Hand—
„„ſchlag dazu: bedenket aber zuvor wohl, daß, wenn

Jhr
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„Jhr Euch nicht dazu entſchließen wolltet, zwat
»der Tod jedoch ein ſchneller, leichter Tod,
„Euer Loos iſt; daß aber, wenn Jhr, um Euer
„keben zu retten, uns blos durch ein lugenhaftes

„Verſprechen, das Jhr bei der erſten Gelegenheit
»zu brechen bereit waret, zu hintergehen die Ab—

»ſicht hattet, Euch in dieſem Fall, wenn wir das
»geringſte davon wahrnehmen, die langſamſte,
»martervollſte Todesſtrafe erwartet. Ueberleget

»das! in einer Viertelſtunde bin ich wieder hier,

„um Euern Entſchluß zu vernehmen.«
Hier endigte er und begab ſich weg.

So wenig meine Leſer mich auch bis jetzt von
einer ſtrengmoraliſchen Seite haben kennen lernen,

ſo ſchanerte ich doch vor dem Gedanken, ein Rau

ber zu werden, und das- nicht etwan blos aus

Furcht vor der damit verknupften Gefahr, am
Galgen oder auf dem RNade zu ſterben, ſondern
großtentheils aus einem wahren Abſcheu gegen ſo

grobe Verbrechen, als dieſer Stand ſich zum Ge—
ſchaft macht. Jndeß ſtand mir gegenuber der

Gedanke der ſchreckliche Gedanke! des meiner

wartenden Todes. Nach einigem Schwanken
zwiſchen dieſen einander entgegenſtrebenden Mo—

2te Abth. F tifen,
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tiefen, gab ich endlich doch der Alles beherrſchen—

den Liebe zum Leben nach, und beſchloß, mich zu

den von van der Hoft mir vorgelegten Bedin—

gungen auf die verlangte Art anheiſchig zu ma—
chen, jedoch mit dem Vorbehalt, ungeachtet der

angehangten Drohung, keine Gelegenheit vorbei
gehen zu laſſen, mich einer Gemeinſchaft mit Men

ſchen zu entziehen, die ich eben ſo wohl als ihr
Gewerbe verabſcheute.

Hauptmann van derHoft kam bald zuruck,

und ich erklarte auf ſelne Anftage meine Will.
fahrigkeit, mich der ſaubern Geſellſchaft einzuver—
leiben, auf eine Art und mit einer ſo aufrichtig

ſcheinenden, unbefangenen Miene, daß dieſer

ſchlaue Fuchs dadurch betrogen wurde. Er nahm

mir hierauf einen in der That furchterlichen Eid
uber die genaue Erfullung aller der mir vorge

ſchriebenen Punkte ab. Jch leiſtete denſelben,
ohne mir im geringſten ein Gewiſſan daruber zu

machen, daß mein Vorſatz meinen Worten wider
ſprach, weil mir meine geſunde Vernunft ſagte,

J
daß ein ſolcher gezwungener Eid, der obendrein
nur ſtrafbare Pflichten auferlegte, unmoglich ver-

bindlich ſeyn könne. Dabei konnt' ich nicht
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unterlaſſen, innerlich uber den Kontraſt zu lacheln,

welchen die Heilighaltung eines Eides mit der

Gewiſſenloſigkeit eines Straßenraubers machte.

Mir fiel dabei die Anekdote ein, da ein italieni—

ſcher Bandit, der bei dem Geſtandniſſe ſeiner
Mordthaten, von denſelben als von den recht—

maßigſten Berufsgeſchaften ſprach, ſich aber gar

ſehr entruſtete, als einer ſeiner Richter ihn fragte,

vb er auch die Sakramente nicht verabſaumt ha

be? »Denkt ihr denn, daß ich ein ſo gottloſer Un

ehriſt bin nicht zu beichten,“ ſagte er.
Als die Eidesceremonie vorbei war, wagte

ich's, mich ſehr ehrerbietig bei meinem nunmeh

rigen Chef zu erkundigen, ob es auch ſeine Leute

geweſen waren, die mich im Walde angegriffen
hatten. „Allerdings,“‘ antwortete er. „Konnt

„Jhr wohl vermuthen, daß ich hier im Bezirk

»vmeiner Jurisdietion einen Eingriff in meine
„Rechte dulden wurde? Aber, troſtet Euch

„nur ja nicht, etwas von Eurem ehmaligen Eigen

„thum zuruck zu erhalten. Die Beute wo—
„mit kaum der brave Kerl bezahlt iſt, den Jhr
„mir erſchoſſen habt, iſt ſchon getheilt Jhr
„mußt Euch nun ſo betragen, daß ich Euch bald

F 2 fur
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„fur wurdig ſinde, mit den Andern auf den Fang

„auszugehen: dann konnt auch Jhr Beute ma-
„chen, und dieſer iſt der ſicherſte Weg. Euern

„Schaden zu erſetzen.“ Furwahr, eine ange—
nehme Ausſicht fur einen Menſchen, der Alles

verloren hatte, wieder zu Etwas zu kommen!

Jch wurde nun der Aufſicht eines alten Rau
bers ubergeben, der den Hofnieiſter bei mir machte

und mir zu dem mir angewieſenen Geſchaft die

nothige Anleitung gab. Dieſer Greis, dem das
kommode Amt eines Pfortners oblag, und der nicht

mehr aus der Hohle kam, horte den ganzen. Tag

nicht auf zu norgeln, wie das der gewohnliche

Fehler altere gramlicher Leute iſt, aber ubrigens

begegnete er mir recht gut und ſorgte, daß es mir

an nichts mangelte, wie auch, daß die andern
Herren mir nicht zu arg mitſpielten, welches ohne

dieſen Schutz wohl gar ſehr der Fallgeweſen ſeyn

mogte.
Ehe ich etwas von meiner dermaligen Be—

ſtimmung, und wie ich meine Tage hier zubrachte,

ſage, halte ich mich verpflichtet, die Leſer etwas

naher mit dieſer ſonderbaren Republik bekannt

zu machen.

Die
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Die ganze Bande beſtand, wie ich ſchon er

wahnt habe, außer den Ober, und Unteroffieie

ren, aus vierhundert Kopfen. Ueber zwanzig

Mann war immer ein Unteroffieier geſetzt, und
die Obern des ganzes Korps waren der Haupt—

mann, der erſte Lieutenant und der Unterlieute—

nant. Der Hauptmann zog nie mit auf Unter
nehmungen »aus, weil man die Erhaltung ſeiner

Perſon fur das Ganze zu wichtig hielt, um ſie
irgend einer Gefahr auszuſetzen. Der erſte Lieute—

nant fuhrte nur Hauptunternehmungen an, zu
welchen wenigſtens ſunfundzwanzig Mann erfor—

dert wurden. Der Unterlieutenant mußte jedes—
mal mit, wenn funfjehn Mann ausgingen. Klei

nere Kammandos wurden von Unteroffieieren
angefuhrt. Jedoch machte man von dieſer Regel
eine Ausnahme, wenn ein ſehr wichtiger Streich

ausgefuhrt werden ſollte, wobei es mehr auf eine

tluge Anordnung als auf eine zahlreiche Macht

ankam, denn in dieſem Falle mußten die Officiere

oft mit weit weniger Mannſchaft ſort.
Diejenigen Rauber, welche entweder Alters

halber, oder wegen erhaltener Verwundungen,
oder wegen andrer Gebrechlichkeiten nicht mehr

zum
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zum außern Dienſte fahig waren, wurden davon

diſpenſirt, und erhielten allerlei Aemter im Jn
nern der Republik. So war mein.alter Gouver
neur Pfortner; ein andrer Rauber, der mit Eh—

ten die Tortur uberſtanden, und hernach aus
dem Zuchthauſe entflohon war, auf der Folterbank

aber zuviel gelitten hatte,um ferner die Waffen
fuhren zu konnen, bekleidete die Stelle eines

Buchhalters und Kaſſirers an der allgemeinen

uj—
Kaſſe, welchem Geſchaft er beſonders gewachſen

J war, da er die Handlung gelernt hatte. Die
Koche, der- Kellermeiſter, die Aufſehrr uber die

J—
Waffenkammer und die verſchiedenen Vorrathe,ß

J

j

I

und alle, die irgend einen Amte vorſtanden, wa—

unt
ſrutt ren insgeſammt Jnvaliden, die zum Fechten und

J
andern außern Dienſtleiſtungen untauglich wa—

fn
in

u

n  z In r 7

ren. Zu den niedern und beſchwerlichen Ver
richtungen bediente man ſich mehrerer alten Wei
ber und einiger ſtummen: Manner, die man zu
dieſem Entzweck eingefangen hatte, und deren Ab

gang immer erſetzt wurde. Man bewachte die—

ſelben genau, aber man ließ ſie ubrigens gar keine

Noth leiden. Junge Frauenzimmer waren
durch ein unverbruchliches Geſetz auf immer aus

die.
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dieſem unterirdiſchen Freiſtaate verbannt, und
zwar theils aus dem Grundfatze, daß, wo Frauen

zimmer waren, auch intriguirt wurde, theils, um

der Eiferſucht, welche nur Haß und Rache erzeugt,
den Eingang zu verſperren: zwei Uebel, deren
Gefahr fur die Geſellſchaft man ſehr groß hielt.

Diejenigen, die ihre Triebe bei dem weiblichen
Geſchlechte befriedigen wollten, mußten dieſe Be
friedigung daher außer der Hohle ſuchen. J

Jedes Mitglied nahm bei ſeinem Eintritt in

die Geſellſchaft einen andern Namen an. Man
taunfte mich daher auch um, und nannte mich

wegen meines kleinen Wundes Spitzmaus.
Dieſe Beinamen wurden aber bei Gelegenheit,
wenn einer ſich durch eine große oder nutzliche

That beſonders auszeichnete, oft verandert, und

das zwar auf ſpeziellen Befehl des Hauptmanns,
der daruber ein Patent ausfertigte. Man hielt

fich! durch eine ſolche Namensverandrung hier
eben ſo belohnt, als der Augendiener eines Furſten
durch einige Ellen Band, woran ein Kreuzchen,

oder ein Sternchen von Prager Gold hangt.

Der Hauptmann fuhrte den Namen Eiſen—

muth. Der erſte Lieutenant war wegen
eines

re

an

ty



Se

Ê  νν?

ν

nn

 m

gr

S

2
e

 te

S Z

ga

Maas:

88
eines, einmal in Mainz ſehr ruhmlichſt ausge

ubten Kirchenraubes, der Mainzer Dietrich
S benannt worden. Einer hatte den Ehrennamen

Siebentodter erhalten, weil er bei einem
gefahrlichen Unternehmen, wo ihm ein Komman—

do Ulmer Stadtſoldaten auf den Hals gekom—
men war, deren mit eigener Hand ſieben hatte

ins Gras beiſſen laſſen. Die gewohnlichen
Bnamen bezogen ſich gemeinlglich auf irgend

eine Eigenheit der Perſon. So fand man die

Mamen: Rothkopf, Hinkhaus, Sprudele
bart, Kurifuß. St oumn merurichel. Goli—
ath, u. ſ w. Als eine Strafe der Feigheit, ver-
wandelte man ſolche Namen auch in entehrende

Schimpfnamen. Allein, dermalen befand ſich
kein einziger da, der ſich zu einer ſolchen Straſe
qualifieirt hatte. 24*

Jndeß wurden nicht alle diejenigen mit Schan

de brezeichnet, die. keinen kriegeriſchen Muth be

ſaßen, oder zu Unternchmungen mit den Waffen

in der Hand ſonſt nicht Entſchloſſenheit genug
hatten. Wenn ſie nur in andern Stucken brauch—
bar waren, ſchatzte man ſie deshalb nicht min—

der. Man hatte ſammtliche Nauber, nach
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Maasgaba der Art ihrer Dienſtſahigkeit, in ge—

wiſſe Klaſſen eingetheilt. Zweihundert Mann
waren blos Soldaten, unter welchen ſich funf—
undzwanzig Reiter befanden. Dieſer bediente

man ſich nur, wo es zu fechten und Gewalt mit

Gewalt zu vertreiben gab. Funfzig Mann, die
man die Eiſenbrecher nannte, waren blos zu
Einbruchen beſtimmt. Andre funfzig, die man

die Legionder Spurnaſen benamet hatte,
gaben Spione ab, die unter allerlei Verkleidun—

gen und Namen, bald als Grafen, bald als Bett—
ler, bald als Kaufleute, bald als Werber, u. ſ. w.

im Lande herumſtreiften, um Gelegenheiten auf—

zuſpuren, wo man Beute machen konnte. Da
dieſe Legion. aus den erſten und ſchlauſten Kopfen

beſtand, und man auch hier den geiſtigen Quali
taten vor den korperlichen den Vorzug einraumte,

behagupteten ſte den Vorrang vor den Uebrigen.
Die letzten hundert Mann, oder ſo viel jedesmal

von den in ihrer Anzahl beſtimmten Abtheilun

gen ubrig blieben, hießen die jungen Ueber—
kompleten, und wurden nach Maaurnbe ihrer
Talente bald hier, bald da gebrancht. bis man
von ihrer Geubtheit oder Geſchicklichkeit in dielm

er
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ader jenem Fache uberzeugt, ſie bei einer Vakanz

unter eins der verſchiednen Korps rangirte. Wie

man es mit den Novizen hielit, wird man bald

an mir ſelbſt erfahren. Die hundert Ueber
kompleten erhielten auch einen etwas gerin

gern Antheil an der Beute. Die Legion der
Spurnaſen bekam den betragtlichſten, und die

ubrigen gingen alle zu gleichen Theilen. Den
Veteranen und Jnvaliden, die zu allerlei Dien

ſten im Jnnern beſtellt waren, reichte man ſo gut
ihren Antheil, als den Ausziehenden, ünd nach
Verhaltniß daß ihre Funktionen wichtig oder muh

ſam waren, erhielten ſie noch eine Zulage aus der

allgemeinen Kaſſe.
Jeden Monat wurde Theilung gehalten. Die

Beute, die nicht in baarem Gelde beſtand, ver
kaufte man durch die Makler, welche die Bande

im ganzen Lande hatte. Dinge, die man fur
das allgemeine. Magazin behalten, oder die eines

der Mitglieder an ſich kaufen wollte, wurden
durch eine Kommiſſſon taxirt, und im erſten Falle

aus denk? Schatze bezahlt, im letztern aber dem

Kaufer ſtatt baaren Geldes zugerechnet. Der
Betrag' des ganzen Naubes wurde in vierund

zwan
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zwanzth gleiche Theile getheilt. Vier ſolcher Theilt

nernm der Hauptmann, zwei der erſte Lieutenant,

annen der Unterlientenant, funfe wurden in den
E

offentlichen Schatz gelegt, und die ubrige Halfte

des Ganzen wurde nach dem eingefuhrten Fuß

unter die Bande vertheilt.
Außer den wirklich in der Hohle befindlichen

Raubern, welche man Bur ger nannte, befan

den ſich weit und breit eine Menge Menſchen,
als Gaſtwirthe, Juden, derer man ſich als Mak

ler und auch als Unterſpione bediente, Gerichts

und Policeibediende, welche mit der Bande in
heimlicher Verbindung ſtanden, und welche von
derſelben. theils beſoldrt wurden, theils andre Vor

theile don ihr zegen. Manlkannte ſie, Freun

de, Bundesgenoſſen, Vertraute und
Bruſder, nach Maasgabe, daß man ſich in
mehr oder weniger enger Verbindung mit ſelbi—

gen befand. Jedoch war keinem dieſer Mitglie

der die Reſidenz der Bande bekannt, denn dies
war ein Geheimniß, das nur fur die Burger

blieb.
Durch dieſe weitlaufigen Berbindungen, die

man mit ſo vieler Klugheit und Vorſicht unter-
hielt,

D
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hielt, war es der Geſellſchaft gelungen, ſo lange

zu exiſtiren. Die Rauber fanden nicht nun
uberall, wo ſie hinkamen, ſichere Wirthshauſtk

und Zufluchtsorter fur den Nothfall, ſondern die

in ihrem Soide ſtehenden Gerichts- und Policei—

bedienden, durch deren Hande ſelbſt zuweilen Ge

ſchenke an hohere Gerichtsperſonen gingen! waren

auch befliſſen, ihnen von jeder bevorſtehenden Ge

fahr Nachricht zu geben, und ſie zu warnen. So
war es ihnen leicht, ſich nicht uberrumpeln zu

laſſen. Selbſt denjenigen, die durch ein beſon—
deres Ungluck der Julllz in die Hande fielen, wa

ren dieſe Verbindungen oſt ſehr nutzlich, indem

ſie nicht ſelten durch die genannten Freunde be

freit wurden. J
Was die Sicherheit der ſaubern Republik noch

mehr befeſtigte, war ihre Diskretion gegen die
in ihrer Nahe befindlichen Ortſchaften und die
gute Nachbarſchaft, welche ſie mit deren Einwoh

nern hielten. Nur felten erlaubten ſie ſich ein
mal, einen fremden Reiſenden in dieſer Gegend

zu plundern: ihre Hauptunternehmungen aber
richteten ſie auf entferntere Landſtriche. Bei die
ſer Vorſicht muthmaßte man nicht einmal die

Ge



Gegenwart einer Rauberbande in ſolcher Nahe,

obſchon, wenn man auch eine ſolche Muthmaſ—

ſung gehabt hatte, es inmer noch ſehr ſchwer

gehalten haben wurde, ihren Schlupfwinkel zu

entdecken, von welchem ich doch auch eine kurze

Beſchreibung machen muß.
Die Hohle war ſchon ſeit mehr als zwanzig

Jahren das Aſyl dieſtr Leütte Ein Ungefahr
hatte ihnen den dick verwachſenen, mir Felſen—

ſtucken verſchutteten Eingang derſelben, entdeckt.

Sie fanden dieſelbe ſehr geraumlich und daß ſol—

che ſchon ehemals zu irgend einem Behuf von
Menſchenhanden eingerichtet worden ſei, indem

ſie regelmaßig erweitert, die Wande eben abge—

arbeitet und das Gewolbe des Felſens hin und
wieder durch gemaurrte Pfeiler unterſtutzt war.

Sie ſchuſen dieſen unterirdiſchen Ort bald
zur einem bequemen Aufenthalte um, indem »ſie

nach Gutbefinden das Ganze durch Bretwande
abtheilten, wozu ſie das benothigte Holz kauften,
es bei Nachtzeit hinſchafften, und durch die diſch

ler und Zimmerleute, welche ſich unter ihnen be—

fanden, das Werk zu Stande brachten. Der

Ausgang nach der hohlen Eiche, (in welcher, wie

ich
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ich ſpater erfahren habe, ſich eine verborgene Thure

befand, die von außen ſo kunſtlich mit Baumrinde

bekleidet und ſo genau eingepaßt war, daß man
ſelbige fur einen Theil des Baumes ſelbſt halten

mußte,) und andre dergleichen heimliche Ausgan—

ge, die ich aber nicht kennen gelernt habe, waren

ſpatere Anlagen des Vorgangers des van der
Höoft, und waren dazu veſtimmt, im eintreten—

den Nothfalle ſich die Flucht zu ſichern.
Das Jnnere der Hohle beſtand, wie geſagt, in

mehreren Abtheilungen. Vom Eintritte ging
man erſt einen langen, dunkeln Eggs  entlang,
der drei Ellen breit war und iſich in verſchiedene
Krummungen bog. Sechs ſtarke, eichne, mit

Schießſcharten verſehene Thore, welche ſich in

gewiſſer Entfernung von einander befanden, ver—
ſchloſſen denſelben. Sie wurden niemals groffnet,

als wenn Reiterei aus oder einzog, oder wenn
ſonſt etwas es nothwendig erforderte. Fußgan
aer gingen durch die kleinen Pfortchen ein und

Aie welche in den großen Thoren befindlich wa

ren. Jnnerhalb dem außerſten Thore, von wel

chem ich nachher reden werde, hielten immer vier

Mann bei einer Lampe Wache. Dieſe wurden,

wenn



J wenn matcgend etwas zu befurchten zu haben

glaubte, verſtarkt, und hatten die Jnſtruktion,
ſich ſo lange als moöglich zu wehren, und dann

ſich hinter das zweite Thor zuruck zu ziehen, wo
ſie wiederum verſtarkt, ebenfalls moglichſt Wider—

ſtand thun, und ſolchergeſtalt, wenn Uebermacht

es erforderte, durch alle Thore unter ſtarker Ge
genwehr retiriren ſollten.

Wenn man durch das letzte Thor kam, trat
man unmittelbar in einen geraumlichen Saal,

der ſo, wie der ganze innere Theil der Hohle, mit
nie verloſchenden Lampen erleuchtet war. Vor

dem Eingange erblickte man eine Verpalliſadi—
rung veon ſtarkem Holze, die einen halben Cirkel
beſchrieb, um auch hier noch einen etwan eindrin

genden Feind aufzuhalten. Jn dieſem Saale
befanden ſich Tag und Nacht zwanzig Mann auf

Wache, welche ſich nie entkleiden und nur zur

Halfte auf inmal ſchlafen durften. Aus ge
dachtem Saale trat man linker Hand in ein groſies
langliches Gewolbe, in welchem dreißig Pferde

ſtanden. Man fand hier zur großten Betqquem-
lichkeit einen Brunnen und eine unermeßlich tieſe

Kluft, in der man ſich ohne Muhe des Miſtes

ent
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entledigte. Jedem Pferde geoenubnn hing an

der Wand das Sattelzeug und des Reiters Waf—
fen. Zur Rechten, dem Stalle gegenuber, war
die Waffenkammer, die ihren eignen Aufſeher
hatte, und in welcher ein anſehnlicher Depot von

Waffen, aller Art von Pferdegeſchirre und von
Munition verwahrt wurde Dieſer Vorrath war

nur fur den Nothfall, denn jeder Rauber hatte
außerdem ſeine Doppelbuchſe, einen Sabel und

ein paar Piſtolen unter ſeinen Handen.

Aus der Mitte des Wachtſaals ging man
durch eine Thure, walche abermals ein Anie von

Paliſaden umgab, nach: dem innern Sheile hier;

traf man drei geraumliche Gemacher an, welche
hintereinander lagen, und die Wohnſale der Rau—

ber waren. Jn denſelben ſah man ringe herum,
langs der Wand, abhangige Erhohungen von
Bretern, auf welchen die Rauber ſchliefen. Je—
der hatte zwei ſchone Matratzen mit Pferdhaa

ren ausgeſtopft, und. ein Kopftiſſen unter ſich,
nebſt einer guten Decke zum Zudecken. Jn einem

Saale hatten an hundertundfunfzig Schlafer
Raum. Zum Kopfe hingen an der Wand
die Kleider und die Waffen eines Juden. Jn

der
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der Milte der Sale ſtanden zwei lange, mit einan

der parallellaufende Tafeln, mit Banken umge

ben, an welchen die Rauber ihre Mahlzeiten ein
nahmen und ſonſt ihre gewohnlichen Trinkgelage

hielten.
Wenn man durch dieſe drei Sale durch war,

gelangte man in eine Art Vorplatz, von welchem
man in die Gemacher: der Officiere, in die Kuche

und in die zu den Vorrathen beſtimmten Gema
cher u. ſ. w. kam. An Berurfniſſen aller Art
war in letzteren beſtandig ein ſolcher Vorrath,
daß man gewiß ein halbes Jahr der Verbindung

mit der Oberwelt entbehren konnte, ohne in Ge
fahr zu kemmen, Hungers zu ſterben. So.befanb
ſich int einem Vrrſchlage ein ungeheures Weinla

ger, welches auch ſehr nothig war, da jeder Mann

den Tag ejine Flaſche Wein erhielt, außer, was
noch bei gewiſſen angenehmen Vorfallenheiten

außerordentlich zum Beſten gegeben wurde. Woll

ten die Hernen mehr als ihre Portion trinken, ſo

ſtand es. ihnen fret, ſich aus dem Weinlager Wein

zu kaufen. Branntwein und Bier lag in einem
andern Raume. Von. erſterm wurden wochent

lich auf den Kopf zwet Flaſchen ausgetheilt, das

Ntte Abth. G Bier
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VBier durfſte in. den Wihnſalen aber nie äbgt—
hen, indem ſoviel angeſchafftcwerden mußte, uls

man trinken woltte: Jn einem dritten Ver
ſchlage fand man von allen Arten eingefalzenen

und geraucheriten Fleiſches. Jn einem andern
traf man ialles, was nur ein. Kramladen  enthal

iten konnte, als Kaffee, Thee, Zucker;: Gewurze,

u. ſ. w. Kaffee und Thee wurde nicht ausgethoilt,

ſondern wer welchen trinken wollte, konnte davon
kuufen. Sammtliche Vorrathe waren in acht
Raume vertheilt. Auch eine Apothete: befand
ſſech hier, welchertin paar Sarhdrtſtunbige amd

einige gelernten Ehirurgen vorſtanden.  Zum

Weſten der Kranken dienten gleichfalls zwei Kran—

kenzimmer, wovon jedes funfundzwanzig Betten
mebſt aller Beauemlichkeit enthielt, die man fur

inen. ſolchen Ort nur wunſchen kannn S Die
Mteiderkamimer glich viner. Theatergardurbbe, ſo

veiſchiedene Kleidungeſtuelt fand man hier zum
Behuf der manchedlri: Perſonnagen, wWelche die

tauf Expedirionen aus gehenden Nanber ſſpielen ſoll

iten. Man ſahe hier Kutten vonLallenerdenkli.
then Monchsorden, Hubitevon. Weltgeiſilichen,
militurifche Untformen, Bedilendenlivreen, mehr

9 undJ
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und weniger prachtig, Hofkleider, Neiſekleider

u. ſ. w.
Nach dieſer kurzen Beſchreibung des Jnne

ren der Hohle, bleibt mir noch ubrig ein Wort von

der außern. Lage derſelben zu ſagen. Sie be—

fand ſich in der tauheſten, unbeſuchteſten Gegend

des Schwarzwaldes, in einem großen Felſen,
den eine faſt undutchdringliche Waldung umgab.

Durch dieſe ſchlangelte ſich ein labyrinthiſcher

Pfad, den nur die Nauber kannten, und den ſie
jedesmal durch Straucher unkenntlich zu machen

bemuht waren. Wenn man nun endlich durch
dieſen dichten Wald und hernach durch ein Ge—
wirie von Schleen: und Hanbutten,/ und Brom

vrerſtrauchern ſich durchgewunden hatte, gelangte

man an ein tiefes reißendes Waſſer, deſſen Ufer

ſehr ſteil waren und das beinah unmittelbar am
Fuße des Felſens floß, ſo daß nur ein ganz ſchma
ler. Pfad gzwiſchen beiden blieb, welcher eine

Strecke?von  dem Eingange der Hohle an einer

Stelle des Waſſers ſich endigte, wo man das Ufer
unmerklich abgedachet und den Grund dergeſtalt
aufgedammet hatte, daß man durchwaten konnte.

Auf beiden Seiten voin Eingange benetzten die

G 2 Flu
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Fluthen den Fuß des Felſens, ſo daß man alft
nicht anders, als durch den erwahnten, unbe—

kannten Furth von dieſer Seite an den Felſen

zu kommen vermogte.
Wenn man aber auch nun witklich vor den

Eingang der Hohle kam, war doch kein menſchli—

ches Auge im Stande, denſelben zu entdecken,
indem das Thor, welches ihn verſchloß, nachdem

man es zuvor mit einer ſtarken Firnißfarbe uber—

ſtrichen, mit in Sand verwandeltem Fels uber—
ſtreuet. war, wodurch das Holz ſelbſt Felſen zu

ſeyn ſchien. Dazu paßte das Thor von allen
Seiten auf das genaueſte in die ſteile Felswand,

und war uberdies von unregelmaßiger Geſtalt.

Außer dieſer Unſichtbarkeit des Einganges,
bediente man ſich noch mehrerer Vorſichtmaas—

regeln, das Daſein eines bewohnten, Artes zu

verbergen. So vertilgte man jedesmal, wenn
der Pfad von dem Eingange bis zum Waſſer,
von Pferden oder vielen Menſchen betteten wor.

den war, die Spuren davon und ſtreute Fels—

gneuß daruber. Was auch die bisherige Exl.
ſtenz der Geſellſchaft ſehr begunſtiget hatte, war

die Vorſicht, daß, wenn man einmal wegen der
Große



Große des Gewinnes der Verſuchung nicht hatte
widerſtehen konnen, in der Nachbarſchaft einen
Raub zu begehen, oder wenn ſonſt ein ausgefuhr—

ter Streich großes Aufſehen machte, man ſich
alsdann oft acht bis vierzehn Tage lang ſehr ein

gezogen hielt, oder wohl die erſte Zeit gar nicht

aus noch einging.
Die groößte Schwierigkeit koſtete es, die Men—

ge Bedurfniſſe fur ſo viele Menſchen dergeſtalt
einzubringen, daß man dadurch keinen Verdacht

erregte, und gewiß, in keinem Stucke erſchien

der Scharfſinn und die Verſchlagenheit dieſer
Leute in einem hellern kichte, als bei dieſer Gele

genheit. Sobald man den Mangel an einem
Artikel. herannahen ſahe, erhielten durch die

Spurnaſen famtliche Makler, welche mit der
Republik in Verbindung ſtanden, Auftrag, von
demſelben aufzukaufen: wobei dieſe denn natur—

lich ihre gute Courtage machten. Die Makler
ſchafften die aufgekauften Vorrathe alsdann zu den

vertrauten Gaſtwirthen, und von dieſen holten

die Rauber, die zu dieſem Entzweck in ſtarker
Anzahl kommandirt worden waren, bei Nacht—

zeit die Waare in Sacken, oder wie ſie ſonſt weg

zu



zubringen war, ab, trugen ſelbige eine Ecke bls
zu gewiſſen Rendevous, wo ſchon Pferde ſie er—

warteten, die damit beladen wurden, und drauf

J

ging der Transport autff verſchiednen Wegen der

Hohle zu. Und bei aller dieſer Vorſicht, war
man noch ſehr auf ſeiner Hut, damit die vertrau—

J

ten Wirthe ſelbſt den Transporten nicht auf die
Spur kommen konnten, weshalb man immer
Auſpaſſer ausſtellte, welche verhindern mußten,

daß Niemand den Tragern nachfolgte.

Nach dleſem kleinen topographiſchen Gemal—

de, das den Leſern, wie ich hoffee einen zitmlich
anſcheinenden Begriff vondem Ganzen geben muß,

bleibt mir noch ubrig, etwas von der Regiments—
verfaſſung und den Geſetzen dieſes ſtatus in ſtatu

zu ſagen.E

J Der Hauptmann war deſſen Oberhaupt aufJ—

J

J Lebenszeit, und er konnte nicht andere;, als im
un Fl sgrb V.rbrechens durch Mehtheitane eine o ennete

der Stimmen, ſeiner Murde entſetzt werden, ſo

wie auch die Wahl einus neuen Oberhauptes durch
Stimmenmehrheit geſchahe. Er beſaß die aus—

ubende Gewalt in einem ziemlich unumſchrankten

Grade. Jn Dingen, mworuber eln Grſetz oder

uununſ ſtatt
J
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ſtatt dieſent ein hergebrachter. Gebrauch zur Vor

ſchrift.diente; dutfte er zwar nicht im geringſten
eigenmachtig verſahrenz wo detgleichen aber nicht

ſtattfand, war ſein. Ausſpruch entſcheidend, und
es hing blos von ihm ab, ob er bei beſonders wich

tigen Angelegenheiten die beiden Lieutenante zu
Ratche ziehen wollte. Die Geoſetzgebung hin—

gegen befand ſich lediglich in den Handen des

Volkes, von welchem die Untereffieiere einen engen

Ausſchuß. bildeten, bei welchem die beiden Liente-

nante praſidirten. Dieſer enge Ausſchuß delihe
rute uber die erforderlichen und vorzuſchlagenden

Geſetze, discutirte die Gegenſtande, und trug ſie
den Gemwdeinen mit allen Grunden, welche. fur die:

Annahlne: ſprachen, vor! Dieſe entſchieden hierauf

durch Stimmenmehrheit uber das Schickſal der
Propoſition. Stimmte die großre Zahl fur die
Annahme derſelben, ſo erhielt ſie alsbald die Kraft

eines Geſetzes, das nun unumſtoßlich war und

ſolange unverbruchlich wirkſam blieb, bis die Zrit

umſtande vielleicht Gelegenheit gaben, daß der

enge Ausſchuß die Propoſition zur Abanderung
oder ganzlichen Aufhebung machte, und ſolche

wiederum von der Mehrheit beliebt wurde. Eine

Pio-
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Propoſition, die einmal durchgefallen war, durfte

noch zweimal wiederholt werden; wenn ſie aber
auch dann die Mehrheit noch nicht fur ſich gewin—

nen konnte, war es nicht etlaubt ſie unter einer

beſtimmten Zeit wieder aufs Tapet zu bringen.
Von der Sanetion eines Geſetzes durch die aus.

ubende Gewalt, hatte man hier nie etwas horen
wollen, weil man es fur,einen lacherlichen Wi-«

derſpruch hielt, zu ſagen: das Volk hat die geſetze

gebende Gewalt: und daß dennoch eine andre
Macht das gegebne Geſetz verwerfen durfte. Sie

fanden, daß dies ſo viel heiße, als durch dieſe: Ver

bindung einer neg auki gen geſetzgebenden Ge

walt mit der ausubenden, dem Volke von einem

ihm allein zuſtehenden Rechte blos den Namen

zu laſſen.
Jedes Fundamentalgeſet und jedes neugege—

bene wurde fur jedermann verſtandlich aufgeſchrie

ben und an einer großen. ſchwarzen Tafel in den

Wohnſalen affigirt. Die Oificiere bekamen davon

Abſchriften, und alle Jahre wurden ſamtliche Ge

ſetze zweimal verleſen Es war daher hier nie
der Fall daß der Verbrecher die Entſchuldigung fur

ſich hatte, das verletzte Geſetz nicht gekannt

odert
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oder wenigſtens, nicht im richtigen Sinne gekannt

zu haben. Auch waren der Geſetze nur wenige,

und dieſe alle nothwendig, entwederffurs ge«

meine Beſte oder fur das individuelle Wohl der

Burger. Daher trat der Fall außerſt ſelten ein,
daß die Geſetze ubertreten wurden, indem man

bei jedem Uebertretungsfall ſich nicht leicht ver—

bergen konnte, daß man, indem man wider das
Geſetz ſundigte, zugleich ſeinen eignen Vortheil

hinten anſetzte, denn ſelbſt bei denjenigen Geſetzen,

die insbeſondre auf das Wohl des Ganzen ab
zielten, hatte man drauf geſehen, daß das Jndi—

viduum dabei nicht aufgeopfert wurde, vielmehr

hatte man allezeit das offentliche und das privat.-
Wiahlt ſo zuryerbinden gewußit, daß man jenes

nicht gut antaſten konnte, ohne ſeinem eignen

Beſten zu nahe zu treten.
Die Strafgeſetze waren ſehr gelinde, welches

Manchem, der den Grundſatz hat: daß rauhe

Mentſchen auch rauh und hart behandeit werden
muſſen, ſicher ſehr zweckwidrig vorkommen mogte.

Und dennoch fand man hier ſelten Veranlaſſung

zum Strafen, ſtatt, daß man in manchem Lande,
wo die Kriminalgeſetze, gleich denjenigen des

Dr a—
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Draco, mit Blut geſchrieben ſind, die Miſſer
thater ſchaarenweiſe zum Richtplatze ſchleppen

ſieht. Vorſatzliche Ermordung eines Bur—
gers und Verratherei gegen die Republik wurden

allein mit dem Tode beſtraft, und die Todesſtrafe
beſtund darin, daß man die Miſſethater in jene

Kluft im Pferdeſtalle hinabſturzte. Auf dem
Diebſtahl an ſeines Gleichen ſtand eine periodi—

ſche Jnfamie. Subordinationsvergehen beſtrafte

man mit Gefangniß bei Waſſer und Brod, wel—
ches von dieſen Herren, die gewohnt waren ſehr

gutzu eſſen und zu trinken, fur tint: ſehr hartt
Zuchtigung gehalten wurde: Begtadatisn und

Geldbußen gehdrten auch unter die hier ublichen

Straſen. Aber, wie geſagt, das Sttafen fand

hier nur ſelten ſtatt
Wenn der Fall einmal eintrat, ward der Ver

brecher vor eine Jury geſtellt. Es wurde ihm
das auf ſein Vergehen paſſende Strafgeſetz vor—

geleſen und ihm freigelaſſen, Grunde anzugeben,
welche ihn vielleicht minder ſtrafbar machen mog

ten. Fand man, daß ſolche wirklich vorhanden

waren, ſo kehrte man ſich nicht mehr an den Bucha

ſtaben des Geſetzes, ſondern fallte nach Stinimen:
mehr
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mehrhuit ein Urtheil, bei welchem weder Appella—

tionemoch Begnadigung ſtattfand.
Jeh habe nur einmal Gelegenheit gehabt, die

Verfahrungsart bei Kriminalproceſſen kennen zu

lernen, und ich muß geſtehen, daß dieſelbe ſo mei—

nen Beifall hatte, daß der Wunſch in mir auf—

ſtieg, es mogte in manchen Staaten nach eben
ſo richtigen, billigen und gemaßigten Grundſatzen

in Anſehung der Verbrecher verfahren werden.

Der Fall war dieſer.
Ein Rauber hatte im Zorne einen andern er—

ſtochen. Er wurde alsbald vor die Jury geſtellt

und ihm das Geſetz verleſen, das auf den Mord

die Todesſtrafe beſtimmte; zugleich wurd er aber
auch befragt, ob er vielleicht Grunde habe, die
ſeinen Fall. mildern mogten. Der Verbrecher

erklarte ſich hierauſ: daß der von ihm Entleibete
ohne ſein Verſchulden ſich ſchon ſeit langer Zeit

als ſeinen Feind bewieſen, ihm bei jeder Gele—
genheit allen moöglichen Verdruß zugefuget, auch

ihn beſtandig durch anzugliche Reden gereizt habe,

wie ſeine Kametaden ihm bezeugen konnten. Er
habe das Alles immer geduldig ertragen, hoch.
ſtens ſeinen Verfolger glimpflich gewarut, ihn in

Ruhe
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Ruhe zu laſſen, woran derſelbe ſich aber nicht gre

kehrt hatte. Endlich, als er eben ein wenig mehr
als gewohnlich getrunken gehabt und jener ihn wie

der auf eine grobe abſichtliche Art beleidigt habe,

ſei ihm der Zorn zu Kopfe geſtiegen, doch habe
er noch die Maßigung beobachtet, ihn nochmals

zu warnen: da aber das nichts geholfen, vielmehr

derſelbe ihn von neuem gereizt habe, ſei er ſeiner

Leidenſchaſt nicht langer Herr geblieben, und von

derſelben unwillkuhrlich hingeriſſen, habe er die

That begangen, die er jetzt ſo ſehr bereue, und

ſo weiter. h.

Nachdem die Jury dieſe Vertheidigung ange
hort, ließen ſie mehrere Rauber, die mit dem Ver

brecher in Einem Saale wohnten, vorfordern und

befragten dieſe um die Wahrheit der Ausſage deſ—

ſelben. Die Antwort fiel zu ſeinem Vortheil aus,
und alsbald erklarten die Richter, daß in dieſem

Falle der Buchſtabe des Geſetzes ihnen nicht mehr

zur Vorſchrift dienen könne., weil ein Todſchlag
unter ſolchen Umſtanden, da der Thater recht ge

fliſſentlich in einen Zuſtand verſetzt worden, in
welchem man von einem Menſchen Ueberlegung

unmoglich erwarten noch fordern durfe, kein

Mord
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Mord henannt werden konne. Man ließ den Ver
brecher abtreten, berathſchlagte ſich, und es erfolgte

einhallig deſſen Freiſprechung.

Nach dieſer langen Abſchweifung, die indeß

fur viele meiner Leſer nicht ohne Jntereſſe ſeyn
durfte, ergreife ich endlich wieder den Faden mei—

ner Geſchichte, und komme auf meine Perſon

zuruck.

Fur Leute, welche mit einem Zuſtande, in

welchem man an allem, was zur Erhaltung des
Leibes und des Lebens erforderlich iſt, keinen Man

gel hat, den Begrif des Wortes Wohlergehen ver

binden, wurde mein Schickſal in dieſer Rauber—
hole wohl nicht unertraglich ſcheinen. Mit ging
weder an gutem Eſeen und Trinken, noch an einer

andern Nothwendigkeit etwas ab, vielmehr konnte

ich meine Bedurfniſſe mit Ueberfluß befriedigen,
indem ich von dem Tiſche der ubrigen Rauber

geſpeiſt wurde, obſchon ich nicht mit dieſen hou

neten Leuten an Einer Tafel ſitzen durfte, ſondern

mein Mahl an einem Nebentiſchchen einnchmen

mußte. Meine Schlafſtelle hatte ich vei den

Andern. Auch konnte ich nicht uber Langeweile
klagen; denn wenn ich meine Geſchafte gerndigt

hatte,

*t
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hatte, die im Grunde nicht ſehr beſchwerlich wa—

ren, gewahrten mir die Schwanke und Erzahlun—

gen der bei dem Glaſe ſich labenden Rauber hin—

langlichen Zeitvertreib.

Meine Verrichtungen, die, wie geſagt, mir
nicht allzulaſtig fielen, beſtanden darin, daß ich

bei den Mahtzeiten das Eſſen aufund abtragen

mußte, welches ſonſt die Obliegenheit der jung
ſten Ueberkompleten war, wenn man keine No—

vizen hatte, und wenn der Hauptmann an der
Tafel der Gemeinen ſpeiſte, welches wenigſtens die
Woche einmal geſchuh, mußte ich demſelben beim

Eſſen auftdarten. Aitherdem hatte ich auf die

Glocke des Kapitains achtzugeben, um, ſobald er

klingelte, bei demſelben zu erſcheinen und ſeine

Befehle auszurichten. Ferner war mit aufge—
ercigen, in Ermangelung des eigentlichen; Schrri

bers, der geſtorben und noch nicht erfetzt war,
das Journal, wklches derirrſte Lieutenant hielt,
ins Reine zu brinen? WBlerin beſtanden meine

Geſchafte. Hiernachſt war mir ein unbedingter
Gehorſam gegen dir Obern der Bande, und eine

große Diskretion gegen das geringſte Mitglied
derſelben eingeſcharft worden. Jm Anfange wurde

ug mir



mir die  Erfullung des letztern Punktes ſehr ſauer

gemacht, und meine Geduld auf ſehr harte Pro
ben geſetzt, indem man den ganzen Tag nicht auf—

horte mich zu ſchurigeln: aber durch meine Ge—

falligkeit, und da man bald bemerkte, daß ich

Nkein Dummkopf ſei, bekam ich endlich ziemlich
Ruhe, welche ich in Anſehung der ſchlimmſten

meiner Plakker, zum Theil auch dem Schutze
meines alten Gouverneurs verdankte.

Ob nun zwar wohl meine Lage dem Aeußern

nach nicht unter die unglucklichſten gehorte, ſo

befand ich mich doch ſehr ubel in derſelben. Durch
ſchnell: uber, mich hereinſturmende Widerwartig
keiten. dan deb Staffel einer glanzenden Lebens—

art herabgeſturzt, hatte ich mich kaum mit den

Trummern meines ehemaligen Gluckes aus dem

Schiffbruche gerettet, als auf einmal dieſe Raub—
vogel uber mich herfitlen, mich der letzten Hulfs—

mittel fur die Zukunft beraubten, und obendrein
mich noch in eine Sklaverei ſchleppten, die mir

uber Alles verhaßt war, und die noch am uner—
traglichſten dadurch wurde, daß ich, ſo lieb mir

mein Leben war, mit meinem Geſchick im hochſten
Grade
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Grade zufrieden ſcheinen mußte. Von dieſem
Zwange wurde ich keine Minute des Tages be—

freit, und ſelbſt, wenn ich Nachts auf meinem
Lager lag und in der Stille uber mein Verhang
niß klagte, mußte ich meine Seufzer bewachen,

um nicht bei meinen Nachbarn in den Verdacht

der Unzufriedenheit zu fallen. Jndeß, ſo viel
Muhe es mich auch-koſtete, machte mich doch die

Liebe zum Leben hier ſo gut zum Akteur als beim

Grafen Naunhof der verfuhreriſche Glanz der
Große und die zartliche Neigung zu Adelheid,

und, einmal im Rollenſpielen geubt:und nonena.
turlichen Fahigkelten? varin imiteeſtutzt, gelang

es mir, alle dieſe abgefeimten Herren dermaßen

zu hintergehen, daß man bald anfing einiges Zu—

trauen in mich zu ſetzen. Van der Hoft ward
eben ſo wohl betrogen, wozu wahrſchrinlich auch

vieles beitrug, daß er mich aus meiner Geſchicht

erzahlung als Anen: Myonſchen kennen gelernt

hatte, deſſen Moral eben nicht allzuſtrenge war.
Er vertroſtete mich ſchon oft mit der ſchme ichel

haften Aeußerung, daß, wenn ich ſo ſortfuhre
ſein Zutrauen zu verdienen, er mich bald in duie

Klaſſe der Burger aufnehmen werde, welche ich

dann



dann nit der warmſten Dankbarkeit aufzuneh
menzemir den Schein geben mußte.

 Jeh wußte im Grunde ſelbſt nicht, ob ich uber
die mir gegebne Aurſicht mich freuen oder mich

betruben follte. Einerſeits ſah ich keinen andern

Weg, den Entſchluß auszufuhren, mich aus mei—

ner Gefangenſchaft zu befreien, als dieſen, indem

ich ſonſt auf keine Weiſe hoffen durfte, zuweilen

auf die Oberwelt zuruckzukehren. Auf der andern
Seite aber ſchreckte mich der Gedanke, daß man

mich zu genau beobachten werde, um im Anfan

ge den Augenblick meiner Befreiung finden zu
konnen, und daß in der Zeit mich das Ungluck
treffen mogte, der Juſtij in die Hande zu fallen,
und nanh gem: Spruchwort: mit gefangen, mit

gehangen; e von derſelben gleich den andern Run

bern behandelt zu werden. Hu, mit eiskal
tem Fieberfroſte ſchauderte es mir uber den Rut

kon, wenn! nieine Einbildungskraft mir die Mog

lichkiit vormalte, auf dieſe Weiſe den Tod auf dem

Rabenfteine. ju ſterben.

WBei dieſeri Verfaſſung,: da ich mich beſtandig

zwiſchen zwei· Klippen befand namlich zwi
ſchen: der, durch Verrathung mriner wahren Ge—

2tk Abth. H ſinnun



ſinnungen das erlangte Zutrauen zu verſcherzen
und mein Leben auf dieſe. Weiſe in Gefahr zu
ſetzen, und zwiſchen derjenigen, eine ſolche. Jdee
meiner. Anhanglichkeit an: die Republik. zu geben,

daß man mich mit dem Burgerrechte berhren
mogte, da mir dann bevorſtand auf. einerStrei

ferei eingefangen und, eine Zierde des Galgens zu
werden kann man ſich leicht vorſtellen, daß

ich an dem ewigen Jubelleben. dieſer, Herren keia

nen Gefallen finden konnte, und lieber in  einem

Winkel mein Schickſal beklagt;und beweint hat

te. In der That widmete, man hier, rnenn
man zu Hauſe war naden; Augendlick dem Ver

gnugen und dem Wohlleben. Vom Morgen bis
zum Abend ſaß man beim Zechen oder beim Eſſen.

Die Zwiſchenzeit der Mahlzeiten fullte man. mit
Karten zund Wurfelſpiel,/mit Singen und, oft.
mit. elnem Konzert ans, das nicht uhel war, da
ſich. vielengute Muſiker unter: der  Geſellſchaft be

ſanden. Oft ſchaffte. mqu auch. die langen Tiſche.

auf die Seite und begann einen Tanz..idigell
ten, oder die, die ſonſt. an ranſchenden Vergnu

gen kein. Behagen fanden, zunterhielten ſiching
einiger Entfernung mit Geſprachen, daghenn.

an iheiſt
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meiſt chre ſruhern Begebenheiten, und ihre Hel—
denthaten wahrend derigegenwartigen Laufbahn,

reichhaltigen Stof dazu hergaben. Zwiſchen den
drei Salen, welche man gewiſſermaßen mit ſoviel J

verlchiedenen Stadten oder Dorſſchaften veraglei—

chen konntte, fanden beſtandige Wechſelbeſuche

ſtatt, und ſelbſt die Offieiere miſchten ſich bald hier,
bald dort ein;!und nahmen aun den Luſtbarkeiten

und an den Geſprachen Antheil.

Tage einer beſondern Frende, und vorzuglich

dem Wohlleben gewidmet, waren diejenigen, da

ausgeſandte Partieen zuruckkamen und Beute
einbrachten. Je enachdem wvieſe reichlich. war,
offnete: ſich aunh frelgekiger det Weinkeller und ließ

Nektarſtrünm: in die Kehlen:winnen. An. ſolchen

Tagen wurde aber die Warhrt im Wachſaal ver

dreifacht, und dieſe bekami nur. gewohnliche Por

tion, damit man bei Gelegenheit, da die Kopfe
imDurchſchnitt ſchwer waren, nicht in itgend
eine Gefahrubeifhllen zu werden geriethe. Dies

jenigen vonden Heimkehranden, welche ſich bei

dem Unternehrnen beſonders hervorgethan hatiten,

machten: mit!? Kranzen von. Tannenreiſern ge
ſchmuckt, die Konige der Fiſtes.

H 2 Sol—

II—



116

Solche Faten waren nicht ſelten, und et iſt

unglaublich, was hier fur Raub eingeſchleppt
murde. Fur mich waren ſelbige immer Veran—

laſſung zur Traurigkeit und zu einem doppelten
Zwange, weil ich mit jubeln mußte, indeß mein

Herz blutete, wenn- iich mir die Unglucklichen
dachte, die man ihres Eigenthumes bekanbt, viel

leicht gar bei Gelegenheit ums Leben gebracht

hatte, und zugleich meine eigne traurige Erfah—

rung und der Tod des armen ehrlichen Hub—

ners mir mit neuer Lebhaftigleit ins Gedacht
niß zuruckkehrte 728 ñ D— J S
Unter dieſen  Uniſtänden waren zweli Manate

verfloſſen, als mir an dem Abende vor einem Feſt—

tage unſer Hauptmann das Evangelium ankun

digte, er fande mich:nun wurdig von dem Novi
ziat befteit und unten die Burger aufgenommen
zu. werden. Dieſe:Machricht, die, vb ich ſie ſchon

vorausgeſehen hatte, mich inmer nochuberraſchte,
ſetzte meine Verſtellungakunſt Akd meine Konte-

nanz auf die hochſte Vrobe. Jch uberſtand indeß

glucklich den gefahrlichen Augenblick, und dankte
dem Kapitain mit einem Ausdruck: von Freude

und Erkennilichkeit, der vllig das Geprage wah,

rer
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rer Empfindung tragen mußte, da van der
H onf t mir genugſam zu erkennen gab, daß er
mit mir zufrieden ſet.

An folgenden Feſttage, als die Rauber ſich
eben zur Mahlzeit ſetzen wollten, trat der Haupt—

mann mit mir in den Saal, und erklarte mich

in einer kurzen Rede fur wurdig zum Burger er
hoben zu werden, und ich mußte auf deſſen An

frage durch ein lautes Ja meine Bereitwilligkeit
an den Tag legen, dieſe Ehre anzunehmen. Hier

auf ließ man mich den Burgereid ſchworen, van

der Höoft legte mir ſeine Sabelklinge dreimal

auf den Kopf, ſamtliche Officiere umarmten mich
und bie Geineineftdrangten ſich zu mir, um mnir
zum Ketchen ber Bruthetſchteft die Hand zih reichen.

Nachdemi dieſe Cerenionle ün allen drei Salen

wiederholt worden war, wurde mir nun an der

Tafel mein Platz unter den jungen Ueberkom—
pletten angewieſen. Das war abermals ein

ſchertt Tag fur mich! Von allen Seiten wurde
mir int! denn Humpen in der Hund Ghluck ge

wunſcht; ich fnithte bie? Hofichkeit trwiedern,
mußte folglich. viel krintrn;3: und doch rieth mir

die Klugheit, meine Nuchternheit zu eihalten, um

nicht
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nicht im Rauſche etwas von meinen wahren. Ge
ſinnungen zu verrathen. Jch konnte der Gefahr

nicht anders entgehen, als daß ich, ſobald ich nur
merkte, daß der Wein mir zu Kopfe ſteigen woll.

te, mich vollig betrunken ſtellte, und zwar in ſol—

chem Grade, daß main ſich genothiget fand, mich

auf mein Lager zu bringen, von wo ich dann ru

hig dem Getummel zuſah.

Von. dieſem Taga. an erhielt ich Waſſen, und

hatte Antheil bei der Austheilung des Raubes.
Meine. ubrigen Verrichtungen blieben dieſelben,

außer daß ich nun mit. den zmei nachſten. dungſten
Ueberk omplet en wechſeiweiſelbas Effen auf

und abtrug, und auch nur alle drei Tage die
Ordonanz bei dem gauptmann hatte. Die Plak.
kereien von den Andern. horten nun ganzlich auf.
Von jetzt an mußte ich auch. nach meiner- Tour
in den Wachſaal auf die Wache, welche mich ge.

wohnlich. alle zthn bis xwolf Tage trat. Mich
außerhalb  der Hohlt. u gebrauchen, war aber
noch nicht die Rede, weil, man mich doch wohl noch

nichtifur hinlanglich gepruft halten pogtt.

 So verlief wieder ein. Monat, daß ich ſmich
nun ein vulles Vierteljahr: in dieſem. nterirdi.

ſchen



ſchen Aufenthulte beſund. Jetzt wurd' ich zum
erſteninal. zu Einholung eines Transports von Le

bensmitteln kommandirt. Eine ganz neue
Enpfindung bemachtigte ſich meiner, als ich wie

der freie Luft athmete, als ich wieder den weiten,

geſtirnten Himmel uber mich ausgeſpannt ſah,

indem die mit: dicken Schner belegte Erdflache
im Mondſchein flimnarte. Jrh verließndie Hohle
mit dem Vorſſitz, wo moglich, nicht in dieſelbe

zuvuckzukohren; allejn ich wurde, wie ich voraus—
geſehen hatte, lo genau beobachtet, daß ich keine

Gelegenheit finden konnte, mich von dem Kom—

mande zu verlieren, und ich ſah mich genöthiget,

wirtk mitzeinznaiehen. Ichrkam in kurzer Zeit
nogh vechiehenmnal. zun dergltichen Exrpeditionen,

aher nie awollte es mir grlingen, den gunſtigen
Augenblick. zum Entwiſchen zu finden.

Eines Abends entſtand ein Jubeln durch die

game:ihohle, welchee die Anunft eines mir un
bekarmteni Menſchen zur Urſachen hatte. Jrch
erfuhr hald, daß derſelbe jener erſte Lirutenant
war, der noch unterm  vorigen Hauptmaun ein:

gefanaen worden ndnder ſich durch einen außer

ardentlich liſtigen Sturich kurp vor ſeiner Hin

Lea4 üch
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richtung aus dem Gefangniſſe befreiet hatte. Jch
halte die Sache fur intereſſant genug, um hier

eine kleine Epiſode einzuſchalten.
Dieſer Lieutenant, der den unterirdiſchen Na.

men Eiſenbrecher fuhrte, war eigentlich mit
ſeinen Leuten auf dem W.. ſchen feſtgenommen

worden; da er aber auf dem Gebiete das
heißt, hundert Schritt vor dem Thore der

freien Reichsſtadt ka* einen anſehnlichen Ein—
bruch begangen, ſo wurde er von dleſem Frei—

ſtaate en Miniatur, der vor äinem Wiener
Haarbeutel knechtiſch kriecht und zitterte ulrigene
aber auf Ausubrnng eidgen dnegurlr  die ibm

Niemand ſtreitig macht, ſehr eifrig halt, kekla—

mirt, und von der Wareſchen Regierung gegen
Erſtattung aufgewandbter Koſten und gegen die
gewohnlichen Reverfalien ſehr gern ausgeliefett.

Wier ſchlich der: Prozeß ſeinen Gang nun
ſo eſchneckemnmaßig fant; wirdes der Reichsſtadti

ſchen Bequemilichkeiteliebe und zum Theil deſſen

Boksbeutel, angemeſſen iſt. Nach Jahresfriſt
bekamen famtliche Delinquenten endlich ihr ülr—

theil, und. es wurden deren?ſighen zum Stricke,

Eiſen brecher aber durch das Rad zu ſtetben,

kon
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kondemnirt; Weil das Hangen auf einem andern

Platze als vas Radern geſchah, ſo erhielten jene

Sieben ihr Recht acht Tage vorher, ehe das Ur
theil an dem Lieutenant vollzogen werden ſollte,

und er konnte ſich noch nicht zufrieden geben,
daß er dieſe braven, wackern Leute, wie er ſie nann

te, nicht ſo wie ſich ſeliſt, hobe retten konnen.

Er verzweifelte ſeinerſeks auch ſchon ganzlich,

dem Tode Ju  entgehen ba ulit Verſuche, welche
er bisher zu ſeiner Veflelung gewiacht, ihm fehl

geſchlagen waren, und nur dazu gedient hatten,

daß ſeine Wachter ihn deſto aufmerkſamer bewach«

ten. ur noch zwei Tage bis zu ſeiner
Hlutleſt ·hdk flchaln ihin fndllch ein Kinfulldue

ang a *Sin Haupiſtreich aberritühtüngte nlcht füumnite

verſchob er abſichtkich bis auf den Morgen des zur

Exekution angeſetzten Tages, weil er kluglich ber

rechnet batte, daß man alsdann etwas ſichrer fryn

und —D werde als ſonſt, uber·
dies aůch, der Aufiauf, den eine Hinrichtung in

Au.

dieſerklelüen Btarl ſderultfuchte ſeine Fücht naa

türlih begünllgen vilft euen
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au Alſo an dem Morgen des kritiſchen Tages,
ungefahr zwei Stunden vor der zur Ausfuhrungz

angeſetzten Zeit, ließ er ſich nochmals ſeinen
Beichtvater ausbitten., Ehe derſelbe kam, hatte

er dutch die ihm bebannte Kunſt ſich ſeiner Feſ—

feln entlediget? dienet unt noch zum  Schein an

Handen und Fuſſen klirrbn ließ. Auchl hatte er

nach dem Modell, deglenigen ſeines Beichtvaters
üch einen ſalchen Bart gus ſeinen Hoaren verfer.

tiget und alles üehrige. wat zut güückichen Voll.

bringung leines Vorhabens beitragen konnte, vor—

lclelth. Kohlh ſitn denerulgnatt hayluß
ſer. Er ſethte ſich nchen heni armnen Sanbet auf

den Block, hinter weſchem unmittelbar ſich deſſen

Lager, befand. Nun war. der entſchejdende Au

genblig erfchienen. ehend ſeßte det ſtatke Rau
berlleutenant den leiſten, unbthilfitchen Monch

hen der Gurgel woſutch cuihn lbalelg dle hroche

zum Schreien benghmm, wirtt /n ruckunge auf

dag hahe Lager, ſitt nr einen Kuebel jn den
Wund, und zwingt ihn unter Drohung, ihn mit
einenn Meſfer zu eiſtechen, das er ger Wachſam

g9keit des Stockmeiſters entzogen hatte ihm ſeine

Kutte zu uberlaſſen. Dtauf bindet er den ehr

D wur—



wutdigrn Sohrnerbauch an Handen und Fußen an
ſeingn Blockfeſt, zieht deſſen Kutte uber ſeine oignen

Kleider, umgurtet ſich etnit dem heiligen Strick,
boſtiget den falſchen Bart, um ſain Kinn, zieht

die Kaputze tief in die Augen und verlaßt ſo ſei

nen Kerber.
 Die Wachter in der Meinung, daß er der
ehrwurdige Herr ſey, begrußen ihn mit Devotion,
indem er zwiſchen ſie durchgehet. Er.enteilt nun

der Stadt. und begegnet auf der Lanoſtraße einer

Menge Volks, welches die Exetution herbeilockt,
und hat noch ſo viel freien Geiſt, ein Bonmot

anzubringen. »Wo wollt, ihr.zu, gute Leutchen 2
ſtagte. grAgrſchiednt der porbtleilenden Grupptn.

„Jer gen Spitbuhen rodern zu ſehen, ehrwurdi

vget Herr, war die Antwort. »Jhr lieben
„Kinder, erwiederte er, ihr geht umſonſt, daraus

»wird heut nichts: ihr. konnt mirs glauben, denn

vi ch mußte vor allen Andern dabei ſeyn.«
Die.Lente, welche ihn fur einen wirklichen Pa—

ter hieiten, dachten ſich, daß die Hinrichtung des

grmen Sunders um irgend einer andern Urſach

verſchoben worden, und dieſer der Beichtvater
ſei, der denſelben zum ode habe degleiten ſgllen.
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J Bndeß entfernte ſich der falſche Kuttentrager

mit moglichſter Eile, verließ bald die Heerſtraße

und legte hinter einem Strauche den Monchsha
bit ab. Als ek durch ihm bekannte Schleichwkge

ſchon eine ziemliche Strecke von der Stadt weg

war, fuhrte ihm der auf ihn zuſtehende Wind das
ſchauderliche Lauten des Armenſunder, Glockchens

zu Ohren. Es ſchaudette ihm ein wenig uber

den Rucken, ſein fluchtiger Fuß verdoöppelte die

Schritte, und ſchon am folgenden Tage langte
et glucklich vor dem Eingange der Hohle n.

Wenn er dieſe gine Gifchichte erzuhlte Konnte
er ſich recht herzllch hir fhem Stauffen wiidkn,

worein die Wachter gerathen ſeyn wurden, als

ſie, da ſie ihn zur beſtimmten Stunde abholen
wollen, an ſeiner Stelle den ehrwurdigen Herrn

gehunden und geknebelt gefunden hatten, ind den

Relchsſtadtern, dit mit ſeinen Kubchein nen ſo

indeskrtten Plan vorgehubt hatten ſchwor er jedes

mal unverſohnlichẽ Racht indem er drohete, ihnen

init erſtem den r othen Hahn 5 aufzuſetzen.

Ich
q) Den rothen Hahn aufſetze n heißt, in gndrer

ehrlichen Leute Sprache ſobiel, als? Feu?er ante

.en. Anm. d. Vert.



Jahr lanke nun wieder ein, und nahere mich
einem Ereigniß, das ſur die hler verſammelte

Geſellſchaft von eben ſo wichtigen Folgen, uls fur

mich ſelbſt war, obſchon dieſe Folgen fur beide

Theile ſich nicht gleich waren.

Eines Abends, als wir eben bei der Mahl—
zeit ſaßen, wurde gemeldet, daß einer der Spur

naſen am Eingange?das gewohnliche Signal

angegeben, um eingelaſſen zu werden. Es wurde

ihm alsbald mit der bei dergleichen Gelegenheit

ublichen Vorſicht geoffnet, und er begab ſich ſo

gleich zu dem Hauptmann, mit welchem er bei
einer halben  Etundr: beiſanmen war e mitrauf

TS—wurdun uuch die ranbern: Offielere zunn Konfe
renz gerufen, welches wit alle als ein Men einer

hochſt wichtigen Angelegenheit anſahen. Nach
einer guten Zeit trat der Hauptmann in Beglei

tung beider Lieutenante in den Saal und beſchied

unts iur die Wache, wie er auch in den ubrigen
OSalen gethan hatte. Bald befand ſich die gunze

Bande verſammelt, unb van det Hoſt begann

ſolgende Rede:

„Brave

J
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„Brave Burger umd liebe Freunde!t

„Jhr werdet wir wohl vhne, Betheurung zu
vtrauen ſo, wie ichs Euch.ſtets bewiefen habe

»vdaß mir nichts ſo ſehr am Herzen liege, alt das

»Wohl unſerer Nepublik und dasjenige eines je—

»den einzelnen Mitgliedes derſelben; und folglich

»werdet Jhr auch uberzeußt ſeyn, daß die: Ruht
„und das ununterbrochne. Gluck in jeden Art, wel

vche ſolange, als ich die Ehre genieße, Euer Haupt

„mann zu ſeyn, unſere Gefahrten waretz, mich
»in einem hohen Ernde. mitin Freude. undr Venu

»gen erſallten.· Bel dieſent ntoreſfer das ſo ge
»nau mit meiner perfonlichen Zufriedenheit ver—

»knupft n muß naturlich Alles, was. dieſe. bisherJJ

ogenoſſen ůckſeligkeit zu ſtorrtt oder ins ganz

„lichzu rauben drohet, mich fehr beunruhigen.
„Dieſer Fall tritt jetzt ein. Die anſehnlichen Coups,

„weiche wir ſeit einigeniZeit aan dem W.. ſchen

»ausgefuhrt, haben eendlich die dortige Regierung
„bewogen, durch offentliche Zeitungen  demjenigen

neine Belohnung von zehntauſend, Gulden zu hie

»ten, der unſern Aufenthalt anzeigen oder zu:deßz

vſen Entdeckung Gelegenheit geben werde. Man

hat
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„ohat ſogür dieſen Preiß auch dann zu zahlen ver
»ſprochrn/: avann der Angeber einer aus unſter

»Mitte ware, und in diefem FJalle Befrelung
»won aller Strafe zugeſagt.

Jhr! ſehet, liebſte Freunde und treue Burger,

»von ſelbſt ein, daß man, dem erſten Anſchein
»nach, den gofahrlichſten. «Weg zur Vernichtung

»unſerer, Exiſtenz eingeſchlugen  hat. Doch

»vden großten Theil ihrer Furchtbarkeit verliert
»vie Gefahr; welche: man uns zubereiten will;

„ſobald man ſie unter den wahren Geſichtspunkt

»bringt. Wenn ich Euch, hier verſammelte,
»„ware Manner anſehe, ſo entdeckt mein Auge
ukeinen unter Euch dor fur alle. Schatze der Welt
„ein Verrahlr zurwerden, fuhig ware, fo duangt

vſich mit die: große, die entzuckende Ueberzengung

»auf, daß Jhr vielmehr die Exiſtenz unſerer Ge
»ſellſchaft mit dem letzten Blutstropfen vectheidir

»gen wurdet. Dieſe Ueberzeugung, die Euer
„Auge moll unerſchutterlicher Treue gegen unſre
„Verbtudetung. einfloßt, wird zur Gewißheit,
wenn anagr diezahlreichen Beiſpiele der: ſeltenſten

„Aufopferungen fur das gemeine Beſte ans der

»vergangenen Zeit, als eben ſo viel Beweiſe furr

die,
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»dieſelbe aufzahlt. Wie mancher brave Marihbelt
»verſchmahte die ſchunpfliche Gnade, die man ihm

„anbot, wenn gr ein Verrather werden wollte,

„und litt als ein Opfer ſeiner Treue, den Tod
»von Henkers Hand! Wie viele uberſtanden
»nicht mit dem Heldenmuthe eines Romers die

„Martern der Folterbank, ohne. daßt. man ihrer

»Zunge ihr Geheimniß entreißen konnte! Wer
„kennt und ehrt:nicht die Opfer ihrer Anhanglich—

„keit an ihre Pflicht und ihrer ruhmlichen Ver—
»ſchwiegenheit, die ſich noch gegenwartig unter

vuns befinden, und uns durch die ehrenden Jii.
»chen ihrar Graßniutlrrtagtirht zun cſtſa hmung

»anmahnen, wenn auch einer von uns in ihren

»„Fall gerathen ſollte! Nein, Freunde, noch
„nie wurde einer unſerer Burger. zum Verrather

van ſeinen Brudern? nochſnie wich einer von der
vihm obliegenden heiligen Pflicht und es
aware Frevel, unverzeihliche Beleidigung gegen
„Euch wackre Minner wwr' es, wenn man beſor

»gen wollte, daß einem unter Euch derætende Preiß

»von: zehntauſend Gulden zum Vertuther machen

nkonnte. Gewiß, der Fall iſt unmoglich, und ich

v„wurde mir's nie vergeben, wenn ich ſorunge—
recht
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vrechteuckre, mir denfelben als moglſih zu den

„tken bast. Ie
nulillein, wenn nun auch die Gefahr, womit

vwir bedrohet werden, ihre ſchreckhafteſte Seite

»verliert, ſo iſt ſie deshalb doch nicht ganzlich zu

»verachten; ſo iſt ſie immer noch von der Art, daß

„wir auf alle Weiſe dagegen auf unſerer Hut ſeyn

»tkſſen, und keine Vorſichtsmaßregel, welche wir

vderſelben entgegenſetzen konnen, vernachlaſſigen

udurfen. Fur gemelne Seelen iſt zehatauſend

»vGulden immer eine Belohnung, die zu verdie

»nen, ſie Alles thun. Wir ſtehen, wie Jhr wiſſet,
»vhier und da mit vielen Menſchen in Verbindung.

»lts kunu-lalctainen diefer Varbundoten, die
vnichtrſeh linde Jhrz ſuh durch den Ge
»winn vetluitenrlaſſen,  Jjum Verruther an uns zu

vwerden. Zwar wurde es ihnen bei unſern An

„ſtalten jetzt nicht mehr: als ſonſt gelingen, unſern

Aufenthalt zu entdeckenn allein ſie konnten ſchon
vdadurch  unt Uebel genug zufßugem wenn ſie ſich

„beikommen ließen, unſre ausgeſandten Surger
„der Juſtiz inedis Hande zur fpielen, um dioſe in

„Stand zu ſehen, unſer Geheimniß duveh Mar

ntern zu erpreſſen. e
Ate Abth. J „Dies
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 »„Dies iſt die großte Gefahr, die Euch “von
»vnun an bei Euern Streifereien bevorſtehet, und

vſie iſt es, der wir durch Klugheit, durch verdop
vpelte Vorſicht entgegen arbeiten muſſen. Von

vnun an durfen wir keinem unſerer answartigen

„Frennde, Bundesgenoſſen, Vertrauten oder
„Brudern mehr trauen, da der Vortheil, den wir
»ihnen bieten konnen bei weitem demjenigen nicht

»beikommt, den unſre Verfolger ihnen verheißen,
»und ſich  die gewohnlichen Menſchen immer dahin

»neigen,  wol am meiſten zu gewinnen iſt.
Duhr muſſet daher, wenn Jhr in Zukunft. nunge
vſandt eruet,n Euch uhi hern;ebui anſarn ver
„trauten Wirthen einzukehren, damit ſie nicht

»„Gelegenheit erhalten, Euch unſern Feinden in
„die Hande zu liefern. Wenn Jhr ja in Hauſern
„oHerberge zu. ſuchen genoöthiget ſeid, fo wahlet

unhekannte Gaſthofe, wo man Euch nicht kennt,

»„und mor? Jhr unter einur Geſtalt erſcheinen kon

vnet, wie Eure Klugheiters fur gut finden, oder

„die Beſchaffenheit der Umſtande es erlaubrn
wird. Auch unſere Proviantgeſchafte muſſen wir

neint Zeitlang anders einrichten, woruber ichnoch
„Niftich nachdenken werde,m thier einen; cguten

J Aus



2232 131

vAusweg zu treffen. Außerdem fordert auch noch
»dieSotgfalt fur unſere Sicherheit, daß wir uns

vder Gegenden, wo wir bisher unſere meiſte Beute

vholten, auf einige Zeit enthalten und andere auf
„ſuclkn. Weunn dabei der Nachtheil iſt, aß Jhr
»Euch weiter von Eurer Heimath entfernkn muſſet,

vſo ſtehet gegenuber der Vortheil, daß wir eine
»Landſchaft vneffen, wo man iſgrer Streiche un
»gewohnt, ſtcherer als hier in der Nahe lebt, und

vdaherdas Beutemachen uns leichter werden

„wird. 5
»Wenn aber, ungeachtet aller dieſer Vorſichts-

vmaßregeln und anderer, auf welche ich noch den

„ken unre Elh hietheilen werdt; dennoch ein
nunglulich  arngefahe Euche indie Schlinge ei
vnies Verkuthere fuhren ſollte, dann rechne ich

„rechnen wir alle Eure Bruder, Eure Mit—

vburger, die jederzeit Gut und Blut fur Euch
vgleirchfalls wagen werden, auf Eure Standhaf—
„tigkeit; auf Eure Treue, die ſelbſt die Schrecken

»der Marterkammer und des Richtplatzes nicht
verſchuttern, und kein Vttſprechen von: Welohnung

»und Gnade nicht beſtechen muſſe. Ueberzeugt,
owie ich Euch ſchon verſichert habe, daß dieſe Er

J 2 war
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awortung nicht getauſcht werden kann, beruhige
vich mich uber dieerhaltene Nachricht großten

vtheils, und erinnere Cuch nur nochmals, die

vempfohlene Vorſtcht nicht aus den Augen zu
vſetzenuind, jederzeit meiner Wariung einguenk,
„Euth flr Ungluck zu huten. Die Sorge, daß

vjene linerſchrockenheit, die Euch ſo eigen iſt, Euch
»verleiten moggetti drohende Gefahr gering zu

uſchatzen und Euch dadurch derſelbelt in den offnen

„Rarhen zu ſturzen, iſt die einzige, welche mir

vubrig bleibt.« J
dMDer. Hauptmann endigte, und die; verſam
melte Meliger gurunch ee enhetungen zu er

kennen, daß et ſich in ſeiner Vorausſetzung nicht

geirrt habe. Hier tief eine Stimme: eher zehn
»fachen Tod als Verratherei! a  —Dort eine
andte: »Schimpf ind Fluch jedem grigen,  jedem

zWorruther t« eine. btitte wedet Folterbank
nöch giad ſoll meine Treut gegenunſre Bruder

vfchaft wankentnagen u. ſ. w. Gr ſehr
vam der Hoft ſten:. Glauben am din Treue
und· Standhaftlgttit Alle r in cſalner Rede ge
anßort hatte, konnte man doch balde merken duß

erſin Zutrauen nicht  jadem in gleichem; Srnde

ſchenk,
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ſchenkte, denn ernahlte diejenigen, die auf Expe—

ditivn:ausgeſandrawurden, jebt mit weit mehr Be

dachtlichkeit als vorher. Von den Ueberkomple
tenukam ſelten meht einer aus der Hohle: hoch
ſtens wurden die vettauteſten derſelben zu Pro

viantkommandos gebraucht.
Es mogten ſeit der durch den Spur maſen

erhaltenen Nachricht, von jenen zur Entdeckung

unſers Aufenthalter ggnommenen Maauregeln,
vierzehn Tage werfloſſen ſeyn, als der. zuruckith—

rende Unterofficier eines Transportkommandos

dem Kapitain meldete, daß einer der Ueberkom—
pleten, welcher mit ihm ausgezogen, ſich untzr

aus der Suche ieit der vermißte Ueberkomplete

ein Menſch war, auf den er ein großes Vertrauen

ſetzte. Er außerte Meinung, daß er, da er der
Gegend noch nicht ſo gunz kundig geweſen, fich

vielleicht vptirrt, oder auch in dieſem gefahrlichen

Tebrain/ wo ubennll Abgrunde den Pfad begleite.

ten, wohl gareiin Ungluck genemmen atte
Es verſtrichrn indeß rdrei Tage, und Man hatte

noeh keine Spur von ſelbigrm erhalien, als am

drit.
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dritten Abend wieder ein Spurna ſe ganz athem

3i

J e los und mit verſtorter Mienk unlangte. Nach—

J

J dem er ſich einige Minuten mit van der Hoft
f beſonders beſprochen, verſammelte dieſer abermals

die ganze Bande im Wachſual. Ec verkundigte

in kurzen Worten die Hiobspoſt, daß ihr Aufent.
halt verrathen ſei, und ſie wahrſcheinlich noch in

dieſer Nacht von einem Korps Militair ange—
griffen werden wurden. Ein vertrauter Gerichts-
diener hatte dieſe Nachricht der Spurnaſe
geſteckt und ihm. zugleich geſagt, daß einer von

'eo den Gliedern der Bande ſelbſt, der Bertuther ſei.

Dg keinrebeiaus vnnißanrr Ueber.
komplete, der ſich aufm Transportkommando ver

loren hatte, fiel auf denſelben der Verdacht allein.

Nachdem der Hauptmann dieſe fur die Geſellſchaft

ſo beunruhigende Neuigkeit mitgetheilt hatte, be

ſchloß er mit dem Worten t
ngFreunde, die Stunuh iſt erſchienen, da wir

»unſerm Muthe eund: unſrer Entſchloſſenheit die
nKrone aufſetzen muſſen! Zwar, werden wir

vmit all unſrer Anſtrengung es nicht moglich ma

uchen, dieſen lieben Ort, der uns ſo lange Jahre
chutz und Ruhe gewahrte, in det Folge usch

fer

—S—œæ

2.vnrd
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vferner hewohnen zu konnen. Denn, wenn es
vinſttn Felnden bei unſter ſtandhaften Geaenwehr
vſchön!linmoglich fallen. durfte, uns mit· Bewalt

vder Waffen zu vertreiben; ſo werden ſie uns doch
vdie Zufuhr der Lebensmittel abſchneiden, und der

„Mangel wird uns zwingen, von hier ſu weichen.

„Aber, wenigſtens laßt uns unſern Herd ſo lange

»vertheidigen, als wir konnen; das heißt: ſolänge

»unſre Vorrathe es erlauben werden! Wir
vhaben babei nichts ju wagen; wohl abet werden

„wir die uns drohenden Uebel dadurch ſehr ver
vmindern. Wir wagen nichts dabei, ſag' ich:

„denni, wenn Mangel an dem Nothdurftigen uns

vubellla na αtgen, uns venhier zu
ucinittel, die nauch lln ſern

A

—S— warckttit: Mun
vbegrpen

zeh
»lauf den aſien Linnnnn.itenn,) bekannt find, umn

„Euer Leben und EareFreiheit in Sicherheit zu

vbrintzen. Wir werden durch den verlanger
vteh Aufenthalt an nſem Orte auch die Uns ded·

vheknzrn ellavermindern;! das heißt, wit  wer
vden durch·innſie enrniwehr. Zeit gemühen un
vſere beſten Koſtharkelcen gu retten; und folcherge

vſtalt uns vis nolhigen Neſvilteen fur dle Zukung

ver
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nwerſchaffen. Jetzt,; Freunde, zeigt Euch,
vwie Jhr Euch ſtets gretigt habt, namlich als
»Manner, als bygpt,entſchloſſene, Manner,

vals Helden! Das  iſt Alles, was die Koſt-
»barkrit der dringenden  Ztut mir zu ſagen er

»lauht. n Bewaffugt Kuch nun und kehret
veilig hierher zuruck, indeß werde ich dis ubrigen

vnothigen Befehle geben, und dann bald bei Euch

uſeyn!
Nun grurden die furghterlichſten Jertheidi-

gungsanſtalten gettofftn H Jeder Veann ar mit

unti doypelläufigen Nuchlen bewpafnet, diteſln

den Wachſaal brachte man. einen großen Vorrath
pan aßten, pon Munitinn und Apeniant zuſam
l vnd dit. Invaliden rutt ſen gene ſtinan Ve
zeur, gs der bewaffteten Nenſcheft,. die ſih nicht

vondem. Meffeulagh genfernen durfta- n nichts

tnggoeln au, laſſen Nobells Lieutenant befand

—Dhh—und lugte durch dien ine degnhhohe  btfndficheon

dnem unnbemerkharer Heſfnna an dal ſeine Mahn

ſchofthanmn laut athmen Aupfetahumit. fein egfa

 utioee. Gerauſch thn  datothurn gn doder  zellle

drei

Mi
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drei Stunden wurde abgeloſt. Die Tour kam
beinder  zweiten Wechſelung auch an mich, und

ich mußte mit ans außerſte Thor.

Sqhon verkundigte der Anuderliche Geſang
der Eulch die Mitternachzſtunde, und es ließ ſich

noch nichts vernehmen; Stille umgab uns, und
ich allein, viellelcht, horte mein Herz pochen,
das gleich Hammerllhlagen: arbeitete, denn ich

befand mich in einem ſahr hatgſtlichen Zuſtande.

Endlich war: meine Zeit bald um, und ich fing be

reits an, wieder freier kufti zu ſchopfen, als plotz

lich der Lieutenant, der immer auf der Lauer ſtand,

durch ein Zeichen bennchrichtigte, daß etwas vor

gthe. vnnnernantgnh. ane Stimme die wir

die gemihnlicheſinignon rringelaffen u werden.
fur dirnrrrnzrrenteheripleter eüannten,

Der Lieutenant befuhl cleiſeneinem ſeiner Leute,

ſtatt ſeiner zu antworten; daß ſogleich groffnet

werdun ſollte. Jn derZeit ließ er ſich eine Buchſe

reichenaliee an und: feuerte llos. Drauf rief et
vdut Baruchetnhat jſeinen Lohti, und ebendrerfelbe

neuwaifeterrhie Aeren. Wortgauge ucc ·o
Numwuntuſſ die bewtalihen Eeruſte e r Thor

geſchaben, ſeitliche: Munn luſt vbeſtleg dieſelben

und
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und ſtellte ſich vor die geoffneten Schießlochet,
wovon das Thor von oben bis unten durchbrochen

ilar, indeß einer abgeſchickt wurde, um dem Haupt

mann den Vorfalitnu melden. Jch ſpahte mit
gewaltiger Herzensangi durch mein Sihießloch.

Alles ſchwieg auf: unſrer Seite und et dunkte mich,

ein Grflaſter in der Nahe zu horen, allein mit
den Augen konnt' ich nichts mtdecken: denn, unge

achtet etwas Mondſchoein war, vermogte man bei
der Dunkelheit des dichten Forſtes doch nicht zwan

zig Schritt vorwarts zu ſehen. Man loſte uns
buld: drauf ab, und: die Thorwache wurde nuch

—dganze Nacht uber ruhig.
Mu Anbruch des Tages mußte lch wieder auf

den Poſten. Kaumrrhellte bienhernufſchimmern
de Morgenrothe die  Wegenſtundity ls wir auf

dem jenſeitigen Uſur des Waſſersycdeunvor! der
cHlhie floß, teine Birſih gnungruonr Antzefullten
Sacken ierblicktem ehinnun wlchen Soldaten ·ſich

poſtirt hatten· Wir. geroahrten auch idie Mun
dungen zweier Kandnen, die gegen den:Eingang

der Hohe gerichtet waren.  Aufnuſtrr Seite
ward befohlen, auf kngn Konif,ndrr! ſichevneude

245 bli



blicken laffen, Ju feuern, und man erfullte dieſen

Befehlſo punktlich, daß mancher Soldat von un

fern geubten Schutzen niedergeſchoſſen wurde.

Jch ſelbſt war genothiget, meine Buchſe zuwei

len loszubrennen, um mein eignes Leben nicht in

Gefahr zu ſetzen, dem der geringſte Verdacht ge—
gen meine Aufrichtigkeit ein Ende gemacht hatte;
allein ich nahm mich gar ſehr in Acht, meinen

Kugeln ein anderes Ziel alt einen Sandſack zu

geben.. EJndem wir ſo im beſten Schießen waren, E
ſpien plotzlich die beiden Kanonen ihre vierpfun
digen Kugeln gegen das Thor an, daß die Split

E

ter uenanrrenenden um. die Ohren herumifls

gen o Atg Werzündei iüurden. NunZü
hürte rn e anotlenſchüſftn. vicht auf, das E

ſThor war bald  entzweigeſchoſſen, einige Rauber
lagen fchon todt zu Boden geſtreckt, und es wan

j

nun woit gefahrlicher auf dieſem Poſten, als hat
J

ten mir ganz frei geſtanden. Wir gewahrten
ſ

uberdieseannn ein Detaſchement ſich hach dem
JFurth wann das nur zur Alkſicht habeinkonnte,

ſich unterrhem Felſon dem Eingan gegu nahern und if
die gemachte Breſche zu brſtürmen. Man, fand 9

nun ul
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nin nicht langer rathſum dieſen Poſten zu behaupt

ten, und der Lieutenant gab Ordre zum ſchleuni

gen Gruckzuge, der auch in aller Geſchwindigkeit

und in Mter Ordnung bis hinter dar weite

Ther erfolgte.

J Wir hditen biſb den Feind den Gang entlang

kommen, bemerkten aber deſſen Stutzen und ſekne

Verlegenhelt, als er ſah, daß, wenn eslihm auch

gelange, die Kanonen mit großer Beſchwerde

durch den Furth und hier an Ort und Stelle zu

leth  ſtrenJ

n SJ

ül ind.ſtumpfwinkli s8
Wan hielt nicht fur gut ſich unſern Knaeln preis.
vugeben und zoz ſich altbald zurüch. Bo

t: ot A arre Hlerauf vernuhmen: ir nben. gnnzen KTen

nichts weiter von dern Velagerern. enindruch

der Abenu wuror uaeiffnet und
anedauerienn e eeauczcande,
ditabir Ordre hattum icht: weiter gla ble an den
Funth zu rekognoſelken. Die katnen milt der

Machrluht zuruck nbaß der geind ſichehlntor ſeinor;
Verſchannng rganzibnhig halte; umd ditgeitg der

Fluſ.
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Flufſee: Leiner anzutreffen geweſen ſel. Eben ſo

ruhig hlieb es die folgende Nacht.
Als ich aber eben am andern Vormittag wie

ber auf dem Poſtendnt, horten wir mit einem

mal Mannſchaft den Gang entlang kommen,
und bald ſahen wir denſelben von Fackeln erleuch—
tet. Wir erwarteten nichts von dem, wus ſie im
Sinne hatten. Mit langen Stangen, an
welchen ſin Hacken befanden, ſchoben ſie nun
Pechkrankund ganze Ballen Schwefelfuben an

das Thor, indem die Soldaten ſich hinter det vor
ſpringenden Ecke ſchußfrei hielten, ſo, daß man
unſrkrſeits nur ſelten einem Unvorſichtigen eine

ve n ſie nun einennge
w ſeneifangenden Materien

ſelbige draufgeworfenen  Prchfackeman? es bauerte nicht lange,

ſo ſtand das Thor in hlammen, und wie ſahen

uns abermals grnothigt, eiligſt hinter das dritte zu

retlrivenrni; 2.
Aun ich Nlerauf bgeloſt wunde, funt ich imn

Wachſaalr ſauchtrrlichs Voggehrurtgen tithe man
zur Vertheitihung des Einganges gertoffen haste,

und ich ſah. wirtlith. kein Münnß; wie die Vela.

gerer
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gerer hier ankommen wollten, da man nur einzeln

durch die enge Oeffnung in den von Paliſaden
umſchloſſenen Vorplatz gelangen konnte, und alſo

jeder, der den Eintritt wagen wollte, der Punkt
wurde, auf den die Kugeln der im Kreiſe rings
umher poſtirten Raubar; ſich concentrirten.

Mein Herz war von unbeſchreiblicher Bangigkeit
beklommen, und mein ganzes Dichten war Wunſch,

von hier weit, weit weg zu ſeyn. a
Jndem ich mich in der Stille eim trauri—

gen Nachdenken uberließ, befahl mir der Haupt

Munn, em ich eb n. ui Mul
lermelſler eine hne aer keh ſodurch die unde 2 mir
plotzlich eine Jdee zu meiner Befreiung, die ich

in dem Augenblick ſelbſt auch gealiſieten Statt
den Kellermeiſter im Weinpungazin auſtuſuchen,

ſchlich ich mich nach des Napitains. Mohaltnifi.

Der. Qut, wo ſich .rien Raunerenthure. befand, die
ein Andrer gewiß nichtegefanden hatte, war mir
zu genau bikannt, als daß ich ihn chatte vrrfeh.

len konnen. Jch ergtjj flugs ein Meſſer, ſchnitt
intie  Tapete ritz, ratz, ein großes Lachz das fur

meint. Paſſage  greß genng war. Dtauf. nahm

ich
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ich eine Lampe vom Tiſche und trat nun denſelben
Weg än, der mich hierhergefuhrt hatte. An der

holzernen Thure ſteckte der Schluſſel, alſo war

mir dieſe kein Hinderniß. Jch gelangte an die
bekannte Leiter, ſtieg hinan und befand mich bald

in der Hohlung des Eichbaumes. Nun leuchtete

ich um mich herum und bemerkte ohne langes
Suchen eine Thute, wie ich, da van der Hoft

mir geſagt, daß hier ein Ausgang ſei, zu treffen
vermuthet hatte. Rach langem Suchen entdeckte

ich auch einen kleinen Schieber, hinter welchem,

nachdem ich ihn weggeſchoben, ich einen Riegel
fand. Sobald ich ſoweit war, verloſchte ihh meine

Lampeh n:etwan ausgeſftellronn
Schi n. ncht entdeckt werden
mogte, bfnete nun ohne  Gehwierigkeit die Thure

in der Baumwand, und ſchritt behend aus der

hohlen Eiche hinaus. n
Ee war in den kurzeſten Tagen des Winters

und magie. wohl gegen funf Uhr Nachmittags
ſehn, baherzichgs im Walde ſchon ganz  dunkel

fand. Jcheſchlich mit hochgeſpitten Ohrrn durch
die Nacht, dit  mich umgab immer vorwarts.
Es war ein kleiner Schnee geſfallin, der, dal

noch
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noch weich war, keinen Laut beim Auſtreten von

ſich gab, und ich ging daher unbeſorgter, indem

ich mich zwiſchen den Strauchern und Baumen
durchdrangte, ohne der Schrammen zu achten,
womit. Geſicht und Hande mir zerfehtt wurden.

Die Furcht; von den Soldaten ergriffen zu werden,

da mir dann wenigſtens Grfangniß und eine
langweilige Unterſuchung bevorſtand, vebſt dem

Wunſche, aus dieſer ſchreekhaften Einode zu kom

men, trieben mich trotzr aller Hindorniſſen und

Beſchwerlichkeiten unaufhaltfam fort.
DZchgwaraſchon lange und gewig anhiendauune

den ae meinige
Müůdigteit ließ— henr Hohen
zu erklettern und ofn gleitete ich, indem ich mich
an den Zweigen feſthieit, jahe Abhunge hinab, a

und ich begreifnnoch jetztnicht, wie ich ſo gluchlich,

nte Arm und Beinzu zerbrrchen, hauon ge
kohnmen bin: —agulehtueilag ich  endlich doch
der ungewohntene 2inſirenguns, und mich ubenn

fiel eine ſolche Mudigkrit;  daß ich gingeachtet denn

Anſpornen der Furcht, kelnen Fuß  mehr fortzu
faben im Stande unn: Jch ruhete held auf einen

eſturiten Naum, bald anf einem Sttine.aus:

allein

aà

rte
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allein die Kalte und die Beſorgniß, einzuſchlafen,

brachte tmich wieder auf die Beine, und ſo trieb

ichs bis an den hellen Morgen.
Was mir der Anblick des Tages fur eine frohe

Empfindung verurſachte, kann ſich nur derjenige
anſchauend vorſtellen, der ſich einmal in meiner

Lage befunden, der wie ich eine lange Nacht in

einem furchterlichen, oft faſt undurchdringlichen
Walde durchlaufen hat, der wie ich, vor Schmerz

an den Fußſohlen, nicht. mehr auftreten konnte,

der, mit einem Worte, gleich mir, halb erfroren,

zum Hinfallen mude und ſchlafrig war, bei alle—
dem noch vom Hunger aufs heftigſte gequalt wur
de: und daun:cnitedem anbrechenden Tage neue
Hoffnung. ſchlyfte, bald eitren bewohnten Ort zu

erreichen.
Dieſe Hoffnung wurde indeß noch nicht ſo

gleich erfullt. Jch ermannte mich unter ihren
Zuſpruchen nochmals und ging wieder einige
Stundenlang, bis ich endlich durchaus nicht mehr

von der Stellf konnte. Jch warf mich der
Langelang auf den Schnee hin;: als ich mich aber

bald vor Kalte erſtarrt fuhlte, fiel mir ein, ob es
nicht moglich ware Feuer anzumachen, um mich

Ate Abth. K u
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zuerwarmen, wobei ich jetzt keine Gefahr meht
ſab, da ich nach meiner Rechnung wenigſtens an

ſieben Meilen von der Rauberhohle entfernt ſeyn
wminßte. Jch beſann mich, daß üch, weil wir auf

dem Poſten am Thore kein Licht haben durften,
um meine Pfeife anbrennen zu konnen, ein Feu—

erzeug bei mlr geſteckt hatte. Jch fand daſſelbe

in meiner Taſche, allein nun fehlte es mir au

GSchweſel. Jn der Hoffnung, wohl am Ende ein
Mittel zu erfinden, um dieſen Mangel zu erſetzen,

hieb ich mit meinem: Pallaſch durre Zweige ab,
und legteſelbige in einiger Entfernung vonuin
der. auf. pwei Hen nn nriemtaeruf fing ich
an auf einer Stelle den Schnee weazukratzen, und

fand glucklich, was ich ſuchte, namlich durres Laub

und; Tannadeln. Nun ſchlug ich auf ein großes

Stuck Schwamm Fenet, legte denſelben zwiſchen

die durren Blatter und die kithnigen: Sannadeln,

und erhielt durch vielet: Blafem zu meinem unbe

ſchreiblichen Vergnugen, endlich eine Flamme.

Bald loderten zwei gtoße, luſtige Feuer, zwiſchen
welchen ich mich ſetzte und meine erſtarrten Glieder

wurmte.  Kaum wurde iceh aber warm, ſo mel.

.2n dete
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dete ſich auch der Schlaf auf eine Art, daß er
nicht abzuwelſen war.

.„Jch mogte einige Stunden geſchlafen haben,
als ich erwachte und mich beinah vor Kalte ganz

ſteif fand, indem meine Feuer vollig niedergebrannt

waren. Jch fuhlte mich durch dieſe kurze Ruhe
ſehr geſtarkt, und war recht froh über mein Er—
wachen, da mir nun einfiel, wie ubel ich dran

geweſen ware, wenn ich den Tag hier verſchlafen,
und abermals die Nacht wieder im Walde hatte

zubringen muſſen, wo ich gar kein Mittel ſah,

die immer ungeſtumern Forderungen meines Ma—

gens zu befriedigen. Jch beſchloß ſogleich aufzu—
brechena un einen gebahnten. Weg aufzuſuchen,
der mich zuninent bewohnten Orte fuhren mogte.

Rachdem ich mich an einigen Handen voll

Schnee gelabt, und ſo wenigſtens meinen Durſt

geloſcht hatte, ſchritt ich nun wieder raſch vor—
warts. Starr und begierig blickte mein Auge
umher, um eine lichte Stelle im Walde zu ent
decken, die. mir einen baldigen Ausgang verſpra
che. Allein der Forſt blieb immer gleich dicht,

mein Fuß betrat nur unbegangene Pfade, und in

der untern Region deckte. ſchon Dammerung den

Ka Erd—

t

v

L



27o

2J

148

Erdboden. Jch dachte nicht anders, als daß ich

noch eine Racht in dieſer unwirthbaren Wildniß
wurde zubringen muſſen, und qualke mich ſchon
recht mit der Vorſtellung!' deſſen, was ich noch

von Kalte und Hunger wurde auszuſtehen haben,

als ich plotziich unweit von mir, klatſch, klatſch,

eine Peitſche knallen horte. i.— 3

Jch rief ſogleich: einen armen veritrten Rei
ſenden zu erwarten, und nun ſprang ichber Stock

und Stein dem Schalle zu. Bald erreichte ich
zü meiner undeſchreiblichen Freude ein  gehrivekt,

dat ich fur ent ſührenhr tknte. Jch
akkordirte mit dem Poſtillon mich als blinden
Paſſagier aufzunehmen, welches ſich derſelbe, ge

gen ein der verlangten Gefalligkeit ängemeſſenes

Biergeld, auch gefallen ließ. Jch knupfte nun
ein Geſprach mit dem Schwager an, und erfuhr

zut großten Bermehrimg meiner Freude, daß wir
nur noch eine halbe Stim̃de bis zur Station hat

ten. Wir erreichien dieſelbe auch zur beſtimm
ten Zeit. Jch ſaumte nach meiner Ankunſt in
dem kleitren Stabchen nicht, mir elne Berbrige
anfnſuchen, wo ich vor der Hand an nichts dathte,

als
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als mich von den ausgeſtandenen Fatiguen zu

erholen.
Ach ſtand am andern Morgen ſehr ſpat auf,

und als die mir zunachſtliegenden Bedurfniſſe nur

beſriediget waren, kam es nun bel mir wegen
eines Entſchluſſes fur die Zukunſt zut Sprache.
Der Natux meiner Lage gemaß, dauerte es eine

ziemliche Weile, ehe meine Ueberlegung uber dieſen

Punkt. ein Reſultat gabr denn, ich wußte nicht
nur keinen Ort, der! mir eine Zuflucht anbote,

ſondern ich beſaß auch nur ſehr geringe Hulfsmittel,

irgend einen Plan durchzuſetzen. Da ich meine

Flucht aus der Rauberhohle, ſo zu ſagen, aus dew
J

Stegetif amternemumaen, hatte ich nicht daran
denkrinkonthenebat jenige mitzunehmen, was ich

mein namnn tee,  Ich arug noch das Reiſe,
kleid, in welchem ich in jenem ſaubern Ort an

langte, daruber hatt'ich einen grunen Oberrock
mit; vergeldeten Knopfen, welcher erbeutet wor
den watg und  den ich an mich gekauft hatte, weil

der meinige ſich ſeit meiner Hinabfahrt. an. die
hohle Eiche, nicht in dem beſttn Zuſtande hrfand.

Meine Baarſchaſt beſtand in einigen und achtzig

Gulden, meiſt in Golde, außerdem beſaß ich noch

einen
45
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einen kleinen Ring mit Brillianten und eine gold
ne Repetiruhr, welches alles ich von M... mit
genommen hatte. Das war mein ganzer Reich—

thum:. I IEndlich, nachdem ich baid dieſen, bald jenen
Einfall gehabt, und immer keinen ausfuhrbar

oder von Nutzen gefunden hatte, blieb ich zuletzt

dabei ſtehen, vor der Hand eine Reiſe nach der
Gegend zu machen, wo des Grafen Naunhof

Guter lagen, um von deſſen Schickſale; von wel
chem das meinige abhing, wo muglich einige
Nachricht einzuziehen.  Jch hatte indeß alli vas

„Urberlegen, wovon dieſer Orſchlüß dn Folge war,142

unterlaſſen konnen, wenn ich im Stande geweſen

ware vorauszuſehen, daß mein Schickſal ſchon fur
mich den Weg gewahlt hatte, den ich gehen ſollte.

 um recht auszuruhen und zuder vorhabenden
Ryife

Tag noch hier bleiben und am folgenden Morgen
in aller Fruhe mit zeriipuſt abgehen. Jch legte

mich Abends zeitig zurBerte, urli es nichd  zu ver

ſchlaftn, und ich eiwachte wirklich che! es noch

guni  Tag war. Jcth machte: mich ſogleich cus
dentedern. Als ich das Bette verkuiſſenohktte,

ll drang

kn ren
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drang mir eint ſo kalte Zugluft auf den Leib, daß
ich brloogen wurde, mich nach der Urſach umzu—

ſehen. Jch fand ein. Fenſter offen: da es aber

leicht ſeyn konnte, daß es nicht recht zugemacht
geweſen, und in der Nacht von dem Winde auf—

geriſſen worden ſei, dachte ich mir nichts beſonders

dabei. Da ich ſehr fror, warf ich nur die Bein—
kleider und. die Stiefeln an, nahm meine Kleider
auf den Arm, und eilte ſo nach der Wirthsſtube,

um mich da. vollends im Warmen anzuzirhen.

Allein, man ſtelle ſich mein Erſtaunen vor,
als ich, da ich meine Sachen bei Lichte beſah, fand,

daß die Kleider, die ich auf dem Arme hatte, nicht

die meinigengyaron. Statt, daß mnein Oberrvck

grunauir
enngbeidegrn Jeweſenj erblickte ich

jetzt einen: vlauen Ouetrock: ynd. ein rabenſchwar

zes Kleid. Jch außerte ſogleich gegen den Wirth
meine Befremdung uber dieſe Berwandlung, der

begrifidavon aber ſo wenig als ich. Endlich kam
deſſen Arun dazu, welcher die Sache dann auch

erzahlt wutde, und won dieſer erhieken wir eini
ges Licht.nr Sit ſagte, daß geſtern ganj ſpat noch

ein Frenidor antgekommen. ſei, welchem ſie das
andre Bette in miinem Ziumer zum Schlafen an

J ge

D—



gewieſen habe, und daß, wenn ſie ſich recht erin

nere, dieſe Kleider die ſeinigen waren. Ob ich
gleich nicht yinſah, wie dieſelben vor mein Bette,

und die meinigen von ihrer Stelle gekommen

waren, ließ ich mir doch nichts von der wahren
Beſchaffenheit der Sache traumen. Wir nahmen

indeß Licht und gingen hinauf in das Zimmer,
trafen hier. aber ſo wenig einen Fremden als meine

Kleider. Nun fiel mir das Fenſter wieder ein,
das ich beim Aufſtehen offen gefunden, hatte, und
wir waren bald daruber einig, daß der Unbekannte

aus irgend einer Abſicht meine Kleider mithen
ſeinigen vartaufeht huſuamt dann  vertem Fen

ſter geſtiegen ſei.
Es war bei der Sache kein ander Mittel, als

mich dieſer Kleider in Ermanglung meiner eige
nen zu bedienen, und ich troſtetq mich um ſo eher

daruber, da ſie, wo nicht beſſer, doch wonigſtens
eben ſo gut als die nieinigen maren, und mir voll

kommen paßtene Andem wir noch uber
dieſen Vorfall ſchwatzten, murd' ich, von dem
Schitrmeiſter abgerufen. Jch reiſtemit der Poſt
ab und dachte die erſten Stunden. an nichts als

an den ſonderbaren Kleiderwechſel, der mir immer

gleich

—S
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gleich. amerklarbar blieb. Mit dieſem Gedanken

erreichte ich die nachſte Station.

Ich bemerkte bei meinem Eintritt im Poſthau

ſe, daß der Poſtmeiſter mich ſehr ſcharf anſah,
wovon ich aber weiter keine Notiz nahm. Er
ging bald drauf aus der Stube, und ich beſtellte
mir etwas zu eſſen Eben, als aufgetrageni war
und ich mich niederſetzen wollte, trat der, Poſtmei

ſter nebſt einem langen hagern Manne in einem

weiten braunen Rocke herein, und letzterer deutete

mir ſogleich ohne weitere Vorrede an, daß ich we—

gen einer gewiſſen Angeleagenheit mich alsbald

mit ihm zu dem Herrn Stadtrichter zu ve.fugen
halte.eieig, Zzmuthung jagte. mir einen g xßen
Schrege riuir gleich einfiel daß dieſelbe wohl

c

argend eincn guſammenhang mit meinem Aufent

halte in der Rauberhohle haben konnte, denn an

eine andre Veranlaſſung zu dieſer Vorladung

dachte ich nicht Jndeß, da Weigern nicht
helfen, wohl aber meine Unſchuld verdachtig ma—
chen konnte, falgte ich ohne Widerrede.

Als ich bri dem Stadtrichter ankam, der, wie
die angemalte Scheere anzeiate, ſeiner Profeſſion

ein Schneider und zugleich Aeltermeiſter dieſer
ehr«

F a 1
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chibaren Zunſt war, glaubte ich, daß es nun Zei

zum, Sprechen ware. Jch bezeugte ihm daher mein

Befremden uber das Verfahren gegen einen Rei—

ſenden, der ſich keines Verbrechens bewußt ſei,

und der, da er mit landesherrlicher Poſt fahre, um
ſo weniger anf ſeiner Reiſe geſtort zu berden, er

wartet habe. Mit dem Phlegma ſeines Gewer—

bes, und ohne ein Wort zu erwiedern, ergrif dieſe
obrigkeitliche Perſonnage ein neben ihm liegendes

gedrucktes Blatt, las daraus ganz bedachtlich fur

ſich, indem er mich beinah bei jedem Worte auf—
inerkſam betrachtete und recht dabei anſah, kis
wenn er ein Rlei Mintger Aſn er Mil Leſen
fertig war, ſaute er: »ja, ganz richtig!«
und indem er einen langen durren Zeigefinger vor
ſich ausſtreckte, zu der Manne im braunen Rocke:

„Er bringt mir den Kerl gleich nath der Ftohne—

rei, und weiß, was Erweiter zu thun hatl«
Hierauf wandte er mir den Rucken, grif nach ſei—
ner Schnelberfcheere nat hbrte mich nicht ferner

an, der Braunrock abet dente:e mir mit einem

Geſichte, das Gehorſem heiſchte, an, ihm zu folgen.

Da ich einſah, daß Widerſetzlichkeit unnutz ſei,
ging' ich geduldig und in einer Verfaſſung“mit,

die



die keinesweges unter die ruhigen zu zahlen war.

Unteridem unverſchamten Nachſehen und Finger.

weiſen der Neugierigen, die in kleinen Stadten

beſonders, durch die geringfugigſte Kleinigkeit in

Aufruhr gebracht werden konnen, und verfolgt

von einigen Dutzend kleiner Maulaffen, gelangte
ich bald in den Ort meiner Beſtimmung, welcher

mit Einem Worte, das ſchmutzigſte, abſchreckendſte

Krimingalgefüngniß war, das von allen ſeinesglei-

chen der menſchenfreundlichen Verbeſferungsſucht

des edlen Howards vorzuglich zu empfehlen

ware.

Der Gerichtobiener denn daß das der
braunrkuinn Kerlewar, braunhvich wohl kaum zu
erinnernnact. hieit alsbald:eine Sperialrevue uber

meine Tafchen, nahmealler was er darin fand,

ohne mir ſogar mein Schnupftuch zu laſſen, zu
ſich, und verließ mich mit dieſer Beute. Jch war

ganz ſinnlos, vermogte weder zu denken, noch

das Schreckhafte meiner Situation im ganzen Um

fange zutempfinden.
Nach einer halben Stunde kam er wieder und

brachte eintturines Bundchen Stroh, eine holzer
ne Kanne mit  Waſſer und ein ſchwarzes Brod,

Gs
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Es folgte ihm ein Maun, mit einer verroſteten
Bogelflinte und einem Degen ohne Biegel bewaf

net, der ein Burger dieſes Stadtchens war und

als Wache bei mir blieb. Als der Buttel die
Handvoll Stroh in einen Winkel geworſen, die
Kanne niedergeſetzt und das Brod auf:. den unſau

bern Tiſch gelegt hatte, grif er in ſeine Taſche
und holte zur Vermehrung meines fatalen Zuſtan

des ein Geſchmeide hervor, das er mir an Hand

und Fuß ubers Kreuz anlegte. Hierauf entfernte
er ſich, nachdem er meinem Wachter Wachſam—

keit empfohlen hatte, und verſchloß. den Kerker mit

mehrern Gchloſſetan und Rgl
Mein Wachter war ein ehrlicher guter Schlag

Mannes, ein Schuhmacher ſeines Handwerkes,
der aber eben nicht von Fortunen begunſtigt zu
ſeyn ſchien, und ſtattreines wehlhabendern Vur

gers fur Lohn die Wache bei mir ubernommen
hatte Die Neugierde war injeden ſeiner Ge
ſichtszuge gepragk;tunt errfing ſogleich an, mich

uber die Art meines Verbrechent auszuholen,

indem er mich gar herzlich bedauerta, vduß ſchon

bei. ſe jungen Jahren der Satan, mich in ſeina

Netze verſtrickt habe. Jch war. ſo wenig vim

Spre
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Sprechen geſtimmt, daß ich ihm gewiß kein Work

zuruckgrgeben haben wurde, wenn nicht das Gut—

herzige, das in des Menſchen Miene lag, mir

Rede abgewonnen hatte. Jch erklarte mich alſo

gegen ihn, daß er ſich ſehr irre, wenn er glaube,

daß ein begangenes Verbrechen mich an dieſen Ort

gebracht habe, und daß ich mir eines ſolchen kei—
nesweges bewußt ware, vielmehr konne blos ein

Jrrthum, denn man bald erkennen werde, die Ur.

ſache meiner Verhaftung!ſein. Jndem ich
das ſo meinem Schuſter fagte, ſprach ich mir ſelbſt

Troſt in meine Seele. Jch wurde bald ruhig

genug, um mich nach meinem Bundchen Stroh
urnzuſchem, auf welchem ich mich wirklich vom

Schlaf einwiegen ließ, indem inein Wachtrr am

Ofen denn ſder beſand ſich doch hier ſich

eine Pfeife ſtinkenden Kneller nach dem andern

ſchmecken lleß, und zuweilen einen Schluck aus

ſeinem Flaſchchen that, das er auch mir zum
Schlaftrunk anbot, ohne daß ich jedoch von ſei-

ner Gute- Gebrauch machte, da der Fuſelgeruch

mir ſchon ven weitem den Appetit dazu benahm.
Es that mir recht leib, als am folgenden Morgen

mein Schuſter abgeloſet wütde. Mein neuer

Wach—
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Warchter war ein grober, brutaler Kerl, der mich
nicht eines Wortes wurdigte, und von dieſer Art

waren die meiſten meiner folgenden Wachter.

Jch war daher gendothiget, ſtillſchweigend in mei—

nem Winkel zu ſitzen, wodurch mir die Stunden
ſehr lang wurden. Außer, daß man mir Mit

tags etwas warme, aber ſehr elende Koſt reichte,
mußte. ich mich blos an mein grobes Brod hal—

ten. Nachdem ich funf Tage fur mich eben

ſo viel kleine Ewigkeiten hier geſeſſen hatte, wah
rend welchen die Langeweile mich weit mehr als

die Sorge uber die Zukunft plagte, deutete man
mir eines Abenda an.nhah. ich morgen. an elnen

andern Ort transportirt werden wurde, ohne mir

jedoch zu ſagen, wohin.

Unter Begleitung von vler bewaffneten Bur—

gern ging am andern Morgen in aller. Fruhe die

Reiſe auf- einem Leiterwagen wirklich zvor ſich.
Jch blieb geſchtoſſen  und wurde retht angſtlich be—

wacht. Nachdem wir zwei Tage unterweger ge—
weſen waren, und ich beide Nachtquartiere in Ge—

fangniſſen gehalten hatte, erreichten. wir endlich

den Ort unſerer Beſtimmung, welcher; wie ich. zu

erfahren Gelegenheit gehabt hatte, die bekannte
Neichs—
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Reichsſtadt Al lm war. Jch wurde auch hier in
der Frohnerei abgeſetzt und in ein wohlverwahr—

tes. Behaltniß gebracht, das aber bei weitem

nicht ein ſo ſchreckhaftes Anſehen, als das erſtere,
hatte.

Ich befand mich ſchon ſeit drei Tagen in Ul m,

und noch war ich nicht zum Verhor gebracht wor—

den. Mein Gemuthszuſtand war in der Zeit ſehr

abwechſelnd. Bald hatte ich gute Hoffnung,
und war uberzeugt, daß meine Unſchuld in kurzem

aufgeklart werden wurde, und daß nach aller
Wahrſcheinlichkeit, unmoglich meine Einkerkerung
eine Folge einer unwillkuhrlichen Verbindung
mit der Rauherbande ſeyn konne, welches mir be—

ſondero dadurch bewieſen ſchien, daß ich nach

Ulm gebracht worden ſei, welches ſo weit von

jenem Raubneſte entfernt lag, und uberdies das

Ünternehmen gegen daſſelbe von der W.. ſchen
Regierung veranſtaltet worden war. Jn
gewiſſen Auſenblicken hingegen war ich uber mein

Schickſal wett weniger ruhig. Beſonders ging
es mir geialtlg im Kopfe herum, was ich in dem

mir bevorſtehenden Verhore uber meine Perſon

ſagen

νn

S e n

J L a.



a
II

ſagen ſollte. Als Graf und Kammerjunker mich
zu erkennen zu geben, erlaubte mir außer andern

Grunden, mein Stolz und die Erwagung meiner

M. er Verhaltniſſe nicht, da ich leicht erachten
konnte, daß man meinethalben dort Nachfrage
thun wurde. Zuletzt, weil doch etwas hierüber

beſchloſſen werden mußte, blied ich dabei ſtehen:
meinen wahren Geburtsnamen anzunehmen, und

die Flucht aus meines Vaters Hauſe zur Baſis
einer Geſchichte zu legen, die ich nach und nach
aus Wahrhelt und Erdichtung zuſammenſtop

pelte. ue ucuerrun e re
Endlich am vierten Vormittage wurd' ich ohne

vorhergegangene Ankundigung ins Verhor ge—
bracht. Nachdem ich die gewohnlichen Fragen

uber meine Geburt, Alter und andre blos perfon—
liche Umſtande beantwortet hatte, fchritt man

naher zut Eache, und Ach erfuhr dutch die Folge

nichts Geringeret, als daß man mich des dop—

pelten Mordes an dem  Sehne und der Tochter

eines Kaufmannes in Ulm ſchuldig glaube. Jch
behauptete unerſchrocken meine Unſchuld an die—

ſem Verbrechen, ſuchte das Gericht zu uberzeugen,

daß
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daß ich gar nicht derſenige ſei, fur den man mich

halte, anid ward nachher entlaſſen.

Am folgenden Tage mußte ich wieder vor, und

fand mehrere Perſonen, welche mir insgeſammt
ins Geſicht ſagten, du ſie mich ſehr wohl kennten.

Die eine war die Kochinn aus dem Hauſe, wo der

Mord geſchehen war. Sie ſagte aus, daß ich ihr
gar wohl bekannt ſei, indem ſie, von ihrer Mam

ſell, die mich geliebt habe, verleitet, mich mehr

als zwanzigmal, in derſelben Kleidung in welcher
ich hier vor ihr ſtehe, bei ihr eingefuhrt habe, und

daß gewiß kein Anderer als ich der Muorder der
beiden jungen Lkeute ſei, da ich nicht allein zu der

Zeit; dadie That geſchehen, mich im Huuſe befun
din, ſöbebn hr junger Heri, der ndch alcht glelch

todt geweſen, auch mich üngeklagt habe. Der
zweite, der auftrat, war der Hausknecht, welcher

nicht minder mich ſehr wohl zu kennen betheuerte,

ba er mich mehr als einmal durch die Kochinn der

Maumſell zufuhren ſehen, und oſft die erſtere ge
warnt hade, ſich nicht! mit dieſem Liebeshandel

abzugeben, der, wenn der Vater dahinter kame,

ihr viel Verdruß verurſachen konne. Die an
dern Zeugen berlefen ſich ebenfalls auf verſchiedens

2te Abth. x Gele
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Gelegenheiten, bei welchen ſie meine Bekannt
ſchaft gemacht hatten, und alle erboten ſich, ihrs

Ausſage zu beeidigen.
Jch horte das. alles mit einer ſo außerordent

lichen Befremdung an, dannch mich kaum uber
zeugen konnte, ob wirklich geprochne Worte mein

ant
J

Ohr beruhrten, oder ob das Alles nur Jlluſion

einer verirrten Phantaſie ſei. Da die Ueberzeu—

gung von der Wirklichkeit ſich mir jedoch auf—
drangte, und ich mir nichts anders denken konnte,

als daß eine bogiche Abſicht gegen mich dieſer ſo

rathſelhaften Sache zum Orunde liege, gerirthich

in einen heftigen. Zerſu chtner. ncgeugen
ins Geſicht fur ſchandliche Lugner, ſei thnen,

daß der Tod durchs Rad, den ſie einem Unſchul
digen zubereiten wollten, eine viel zu gelinde
Strafe fur ihre teufeliſche Bosheit ware, u. ſw
Drauf wandte ich mich an das Gericht, detheu

erte auf die kraſtigſte Art meine Unſchuld an jenem

Verbrechen, betheuerte, daß ich nicht nur nie in

Ul m geweſen, noch weniter aber das Haus des
Kaufmanns S. betreten, ſondern auch vorher nie

deſſen Namen nennen gehort, und mit keinem ſel
ner Kinder irgend eine Befanntſchaft gehabt habe.

Ob
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zu warmen Temperamente, als daß ſie ſich in An
ſehung ihres Liebhabers gewiſſe Schranken hautte
vorzeichnen ſollen. Sie gewann die Kochinn, und

verſtattete durch deren Beihilfe deniſelben oftere

Rendevous auf ihrem Zimmer. Als dieſet
Umgang einige Monate gedauert hatte, und der
alte S. eben abweſend war, kam unvermuthet

deſſen Sohn von London an, um die Seinigen
einmal zu ſehen. Er erreichte das Zimmer ſeiner

Schweſter, durch welche er ſeinen Vater auf den
unerwarteten Augenblick vorbereiten wollte, ohne

daß Jemand im Hauſt ihn ſahe. Andern Vinder
und Schweſter eufunder an vin Atnien lagen,

kommt der Demoiſelle Liebhaber, deſſen beſtimmte

Stunde eben auch geſchlagen hatte, däzu. Ur
plotzlich fahrt der Damon der Eifrrſucht in ihn,
die ihm ſeine Geliebte in den Armen-einer Ne

benbuhlers zeigt, beſeelt ihn mit blinder Wuth,
er zieht ſein Eoteau, das er unqhlucklicher Weiſe
an der Seite hat, und durchbohrt die Geſchwi—
ſter. Rach Vollhringung dieſer That ergreift er

die, Flucht und verſchwindet aus Ulmi.

Ein Zufall bringt den alten S. wider Ver
muthen fruher, als er gerechnet hatte, nach Hauſe,

und



und er kommt kaum eine Viertelſtunde nach dem
verubten Morde an. Er eilt nach dem Zimmer
ſeiner Tochter, die ſein Augapfel war. Aber, o Him

mel! welch ein Anblick fur einen ſo zartlichen Va
ter, der nur dieſe beiden Kinder hat! er findet
ſeine Tochter ſchon entſeelt, und den Sohn ſieht

er in ſeinem Blute ſich walzen. Er iſt im Bearif
neben ſeinen Kindern hinzuſinken: allein die Va

terliebe leihet ihm die Macht, um Beiſtand zu
rufen. Es kommt ein Wundatrzt herbei, er findet
die Tochter ohne Lebensfunken und den Sohn ohne

Hoffnung. Man erſparte indeß keine Hilfslei—
ſtung, gewann aber nur ſoviel, daß der junge
Meenſuhnneh  auf. nnige Minuten Krafte ſam
meltez:ausaufagen, was hier vorgefallen ſei. Eine

halbe Stunde hernach wurd' er gleichfalls ein
Opfer des Todes.

Herr S. forſchte der Sache weiter nach, erfuhr

von der Kochinn das, was ſie ſelbſt wußte, und

nach deren Neſchreibung von des Morders, wurde

derſelbe durch. Steckbriefe verfolgt. Dies ware
kurzlich der Verlauf der Sache, und nun werden

ja wohl meine Leſer leicht errathen, daß derjenige-

der ſeine Kleider mit den meinigen vertauſchte,
kein
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kein andrer, als der durch ſeine ubereilte Eiſez
ſucht zum Morde verleitete Liebhaber, geweſen ſei.

Seine Abſicht dabei liegt eben ſo deutlich am Tage,

und er erreichte ſelbige, wie man vielleicht oinmal

in der Folge erfahren wird, uber ſeine Erwar
tung.

Alſo erſt nach Verlauf von acht Tagen wurd

ich wieder ins Verhor gefuhrt. Man fing ſelbi—

ges beinah ganz wieder von vorne an, und ich
meinerſeite blieb bei den einmal gegebnen Antwor

ten, ohne mich auf irgend einem Widerſpruch
betreffen zu laſſen: welches ich,da ich in ber
Hauptſache reine  Anuhrheit videten vhne große

Muhe verhutete. Man ließ die oben erwahn-
ten Zeugen abermals auftreten, eroffnete ihnen,

daß die Ausſage jenes Wirthes, in deſſen Hauſe
nach meiner Angabe die Kleiderverwechſelung ge
ſchehen ſri, mit der meinigen vöollig ubereinſtim

me, und ermahnte ſie, ſich in Grwagung dieſes
zu meinem Vortheile ſprechenden Umſtandes zur

Verwahrung ihres Gewiſſens um ſo mehr vorzu-

ſehen, daß ſie in Anſehung meiner Perſon keinen

JIrrthum begingen. Bie blieben aber den«
noch ſammtlich dabei, ſie waren ihror Sache ſo

gewiß.



gewiß, und kennten mich von Perſon ſo gut, daß
ſie ilich auch in andern als dieſen Kleidern wie

der erkannt haben wurden. Nun ſchob man
ihnen den Eid zu, den ſie auch ohne Bedenken in

meiner Gegenwart leiſteten. Hierauf erklarte

man ſich gegen mich: daß ich nun zu ſehr uber—
wieſen ware, als daß man ſferner zweifelhaft blei

ben konne, od ich wirklich der Schuldige ſei, und
daß ich daher wohtlun wurbe, mein Verbrechen

freiwillig zu geſtehen, üm mit der ſcharfen Frage

vrrſchont zu bleiben, welche man mir im Weige

rungsfall zuzuerkennen nicht ſaumen werde.

Mit dieſem ſchrecklichen Beſcheid ließ man mich

abttktenens n nn
 Ghlewrtinag ichs, die furchterlichen Vorſtel
kungen zu ſchildern, ivelche nach meiner Ruck—

kunft ins Gefangniß meine Seele folterten!
Gleich Furlen verfolgten mich die Bilder meiner

Phantaſie, die mir die Marterkammer mit ih—
rem ganzen unmenſchlichen Apparat mit lebendi

gan Farben gezeichnet, darſtellton. Jchrſah alle

die ſchrecklichen. Jnſtrumente, deren man ſich be

dient, um Unſchuldigen, oder Elenden, die dem

Gebote der von der Natur ihnen eingepflanzten
Liebe
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zum Liebe folgen, namenloſe Qualen zuzubereiten,

Der Richtplatz, welchen ich als Hintergrund die
ſer affroſen Gemalde erblickte, ſchien mir bei wei—

tem nicht die ſchreckhafteſte Partie deſſelben zu

ſeyn. Wenn ich je einen Feind haben ſollte,
er mir.ſelbſt die Ruhe und das Gluck meines
ganzen Lebens geraubt hatte, wurde, glaub' ich,

meine Rache doch nie ſy weit gehen, ihn in die
Jage zu wunſchen, in welchcgch mich zwei Tage

lang befand. Jch gatb mich zuletzt ganzlich der

Verzweiflung hin, und beſchloß, um den Mar-
tern der Foltehb ttcaeh n, mich imeerſten
Verhor zuü. dem —ndt an beken4α

nen. Nachdem g TNn dcus in mir befe
ſtiget hatte, kehrte eine Art Ruhe in mich zu—
ruck, und der Tod unter Henkers Hand behielt
verhaltnißmaßig wenig Schreckliches fur mich,
indem ich ihn als den Befreier von dem höch
ſten Uebel betrachtete.

Jch hatte nun ſogatoft einige ſo freie Au«
genblicke, daß ich in Stande war uher dar Un
begreifliche nachzudenken, das ich noch immer
in dieſer ganzen unglucklichen Bogebenheit fand.

Es ſchien mir nach reiſer Ueberlegung ganz un

wahr
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wahrſchelnlich. daß jene Menſchen, die ich nicht
J

kannte, und die nach allem Anſchein auch mich
eben ſo wenig als Jemand anders in dieſer Gegend

kannten, und daher kein Intereſſe haben konn—
ten, mich in Ungluck zu brigen, abſicht lich falſch

gegen mich gezeugt haben ſollten. Allein, wie
konnten ſie ſo einſtimmig behaupten, mich per ſon

lich, und zwar mich genau und unfehlbar zu kennen,

wie, ſte ſogar eidlich bezeugt hatten? Das war
und blieb mir'ein Rathſel, unaufloslicher als je
einet der Sphinxe geweſen ſeyn mag.

Es war am dritten Abende nach dem Berhore,

nahe an der Mitternachtſtunde. Jch ſaß noch
imnierchſtor tn ünde war  mit Todesgedgnken
beſthaftiger; als ich leiſer, als ſonſt wohl zu ge—

ſchehen pflegte, die Schloſſer an meiner Thure

aufſchließen horte. Die ungewohnliche Zeit dozu

machte mich aufmerkſam. Endlich ffnete ſich die

Thure, und es trat ein Etwas herein, wovon ich
aber bei ver Finſterniß nichts weiter erkennen
konnte alt :daß es eire lange, weiße Geſtalt
war. Jch blieb unbeweglich vor Verwundrung,
und deinahe wolite ſichemeiner eine Aut Grauen
bemachtigen, das ſeinen Grund in einenk bei mir

noch

7
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ndth nicht vollig ausgerotteten Glauben an Ge

ſpenſter hatte.
Das weiße Weſen trat auf mich zu und rede—

te mich mit einer ſo ſunften Stimme an, die nichts

Furchterweckendes an ſich hatte. „Erſchrick nicht,
vliebenswurdiger Feremdling, vor ceiner Erſchei

vnung,“« ſagte es, „die Dich zu dieſer Stunde
vallerdings uberraſchen mag. Sei gutes Mu
„thes und verbanne jeden qualenden Gedanken

»aus deiner Seele; denn ich komme, Dir Be-
»freiung und Leben anzukundigen.«. Jch
wmar immer noch nicht der Sprathe iachtiee· und
wagte kaum mein rirber Feenterz dfnen, die

mir aus dieſen Worten zuſtromte. Jch bemuh—

te mich nur, mich zu uberzeugen, daß das, was
ich vernommen hatte, kein ſchoöner, tauſchender

Traum ſei. Die weiße Geſtalt fuhr fort:

»Sind denn die angebotenen Guter, Ftei
„heit und Leben, Dir ſo gloichgultig geworden,

»„daß deren Zuſicherung Dich nicht zu ruhren ver

»„mag: oder trauſt Du mir nicht Jch
nahm endlich auch das Wort: »Verzeih, lieber,
vrathſelhafter Unbekannter, ein Stillſchweigen,
vdas dik ueberraſchung verurſachte. Nicht

»Gleich



vGletchgultigkeit iſte, was mich zuruckhalt, mich

vder mir ſremd gewordnen Wonne der Hofnung

mzu uberlaſſen; ſondern Unglaube an die Mog-

glichkeit der Erfullung deſſen, was Du mir anbie

vteſt. Wenn Du auch die Macht dazu hatteſt,
welches Jntereſſe konnte Dich bewegen, Dich der

„Gefahr auszuſeheen, die mit der Befreiung eines

„Menſchen verbunden iſt, den man fur einen
„Miſſethater halt de.

»Welches Jntereſſe fiel mir der Unbe
kannte in die Rede, »das ſollſt du gleich erfahren.«

Er zog hierauf ein verborgen Laternchen her

vor, das eine Bedeckung bisher meinen Augen
vllic antgegen. lattern ceas Mer thellt aber nicht

mein.  Angenelzmes Erſtaunen, ich mogte ſa

gen, mein Entzucken, als ich nun beim Schein
des Lichtes ein junges, ſchones Madchen vor mir

ſtehen ſah, welches blos ein kurzes weißes Unter—

rockchen und ihr Hemde anhatte, das nur haib

einen milchweißen, mir entgegenſtrebenden Buſen

verbarg. —:uberne mich kennen,« ſagte ſie hier

auf mit einem zartlichen Blick, »und wiſſe, daß

„jenes Jntereſſe, das Du nicht finden kannſt, hier

»unter dieſem Bulen liegt und Liebe
»feuri
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vfturige, unausloſchliche Liebe iſt, die, trotz der
vGeſahr verſchmaht zu werden, Dich liebenswur
vdigen theuren Jungling an mein Herz zieht.«

Jch fuhlte in der That mich in dem Augen—
blick von ihren Armen umſchloſſen, indem ſie mich

mit Kuſſen bedeckte und nit Jnbrunſt an ihren
wolluſtig tobenden Buſen druckte! Daß mein

Befreier nicht eine ſolche Art Engel ware,
von welchem olim einem der Apoſtel, ich weiß
nicht, ob es der heilige Johannes, oder Sankt

Paulus oder ein Andrer war die Thure der
Gefangnies geofnet wurdazr uherzeugte ich mich
jetzt vollig? denn nuchurn Worſtellungen, wel

che ich von ſolchen Engeln geſehen hatte, gehorte

eine ſchone weibliche Gorge nicht zu ihren Attri

kbuten, da man ſie immer als Maskulina behan
delt. Auch waren dier Empfindungen, die mir die

ſes ſchonbuſige Weſen einfloßte, nicht die einer ehr

furchtvollen Anbetung', wie ein Bote aus dem
Korps der Cherubim ſile erreht haben wurde.

Ob ich nun zwar wohl meine Empfindung .bei die

ſer ſo wunderbaren Begebenheit gewiſſermaßen
auf eine negative Art bezeichnen kann, ſo wurde

ta mir doch ſehr ſchwer werden „„dieſelbe an ſich

ſelbſt
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ſelbſtezu zerhliedern. Indeß kann ich ſo viel ver

ſichetn, daß die Todesgedanken bald ganzlich vert

ſchwunden waren. Gleich dem auf den Zun
der geſchlagenen Funken, ſchlich ein ſanft fort-

glimmendes Feuer durch meine Adern, bis plotz
lich es zur Flamme aufſchlug, die bald mit der mir

entgegenlodernden Gluht ſich vereinigte. Heiße
Kuſſe wechſelten: die meinem Auge ſich immer
mehr enthüllenden Reize luden mich ein, auf
Entdrckuüntg noch anderer Schonheiten auszuge-

hen, und  bald wurbe mein Lager, beſtimmt nur
die Seufzer und die Thranen der Unglucklichen zu

empfangen, der Schauplatz einer Scene, die mich. J
mit ugcnn  irten burthdrungns del röeltcher rrüt

eireiſa Meſrern und hes ſanfte  Geſtuhne der J

Wolluft die herrſchende GStille unterbrach.
1

Nachdem wir unſere Gaben dis zur Etſchop

fung auf der cytheriſchen Gottinn Altare dalge

u

J
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bracht hatten, kam es nun zut nahern Erklarung.

wWie Ecqone, weiche inir dieſe Schuſerſtin
de zudektlett hatte, und mir Befrelung boön We

fangniß, Murterdant und Richlplatz vethieh, war,

wie ſte mir berichtete, des Stockmeiſters einzige

Tochter. Mich ſehen und mich lieben, wat die

Wir
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Wlrkung eines und deſſelben Augenblickes gewe

ſen. Feurig und reizbar und im hohen Grade
empfanglich fur die Winke der Wolluſt, war ihre

Leidenſchaft bald zu einer ſolchen Heftigkeit ange

wachſen, daß ſie nur auf Mittel dachte, dieſelbe
zu befriedigen. Die erfinderiſche, unternehmen

de Liebe ließ ihr bald die Moglichkeit ſinden,
ihrem Vater die Schluſſel zu meinem Kerker auf
ſo lange zu entwenden, daß ſie ſelbige nachma
chen laſſen konnte. Gie geſtand mir, daß ſie
ohne mich nicht leben konne, und machte. mir den

Anttag, an it ihr/von, hier zu enifliehen ielr
zur Freihrit z5 dun Ahuerhehnnuig ir righenden

ſchrecklichen Schickſale zu entgehen; die Erkennt

lichkeit gegen meine Befreierin und. der Geſchmack,
welchen. ich an dem. ſchonen. Madchen fand, das

mir ,mit ſo gluhender Liebe anhing, waten eben
ſo vieie heweggrunde, welche mich beſtimmnten,

ihr mit meintr Kinwilligung zue.nglucht mit

ihr, entgegen zu kommun. Sie verſprach
bie moxgen nach Mitternacht alles Benothigte

zu veranſtalten, ohne ſich uber die Mittel zu
meiner Befreiung auszulaſſen, und ſo ſchieden

wir fur diesmal; und mir war es nach ihrem Ab
ſchde,

J



ſchiede, als wenn ich der Held eines Feenmar—
chens wart.

So unumſchrankt mein Zutrauen zu des

Mudchens Liebe gegen mich und zu ihrer Ehr,z

lichkeit war, ſo brachte ich doch den folgenden Tag

nicht ohne Unruhe hin, welche die Beſorgniß mir
verurſachte, daß meine Befreiung noch durch ir/

gend einen widrigen Zufall verhindert werden
toönnte. Die. Ungeduld, den glucklichen Augen

blick derſelben erſcheinen zu ſehen, ſchuf wir die
Stunden zu Tagen. Nach einem beſtandigen
Jzechſel von Furcht und Hofnung, die ſich in

meiner Seele unablaſſig um das Uebergewicht
ſtritten Adnanu enhlich die lezte  meiner hier ſ
traurlgevrrithten Winutan. uMit. de m Schlagt
zwullfe herte ich mein Gre tahrn, (ſo hieß mei

ne neue Liebſchaft,) mit den Schluſſeln klim
pern; und hald ſtand ſie vor mir,
.Zvoh hatte mir eingebildet, daß ſie nichts anz

ders inn Siune haben konne, als unſere Flucht
durch irgund eine Verkleidung qu ſtchern:um ſo

mehr beftemdete es mich, da ich, als ſie ihr La

ternchen leuchten ließ, ſah, daß ſie nichts von Klei

dungsſtucken mitbrachte, und blos nur ein Brech

eiſen
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eiſen bei ſich hatte. Gie fiel mir alsbald ull
den Hals und ſagte mir mit ſichtbarer Freude;
daß nun alles zu meiner Befreiung in Richtig

keit fei, wodurch ich, ungeachtet ich das wie?

nicht einſah, dann wieber beruhiget wurde. Jch
bat ſie, nach Erwiedetung ihrer Zartlichkeiten;
mir nun ihren entworfenen Plan mitzutheilen.

Sie erzahlte mir: hierauf in aller Kurze, daß
anfanglich ihr Entwurf. dahin gegangen ſei, ſo

gleich aus Ulm zu entfliehen; baß ſie aber
nach reiferer Ueberlegung gefunden, wie damit
ſir vinl Gefahr verbunden ware. Sie:bat mich,
nüir ſu drwgerrz igr eſch Yrrrnt her meine

Flucht durch die ihrige noch vermehrt werden
wurde; wie kenntlich ein P.aar! unſtrer Art ſeyn
mnuſſe, und wie tſthivierig/ ja wie unindglith es

warz, daß wir imn derfer erſten Zeit, de alln Welt

durch Steckbrieſe auf uns aufmerkfat Jemacht

fei; uns da. Jebermännthien von mns gegebne

Schilderung nvch inefahein Andenken habe,

glutktich durchkomnmkn ſollten. gn dieſer
Muckſicht, ſagte ſie, habe ſie daher einkirweit ſiche

rern Weg gewahlt, der kein anderer fei, als daß

ich acht bis vierzehn Tage, oder ſo lange wir es

nothig



nothig ürachten wurden, an einem Orte verbor

gen blikbe, wo mich gewiß Niemand ſuchen wer

de und auch Niemand mich entdecken konne; und
dieſer Schutzort befinde ſich hier im Hauſe ſelbſt

und zwar auf ihrem eignen Zimmer.
Jch wollte ſie hier unterbrechen, und ihr gegen
einen mir ſo gefahrlich ſcheinenden Plan meine

Einwurfe mittheilen; ſie bat mich aber, ſie nur
ausreden zu laſſen, und verſicherte mich, daß ich

zuletzt alles billigen werde, was ſie fur gut be—

funden habe.

Sie fuhr hierauf fort und bewies mir nun,
daß ich an keinem Ort ſicherer, als eben in ihrem
Zimman. fahſnatunnenvo. Niemand als ſaie hin

kame hrinben ſir keine Mutter mehr habe, ihr
Vater wegen Gicht an feinen Stuhl gefeſſelt ſei,

und von den Dienſtboten nie einer ungerufen ih

re Schwelle betrete, da ſie ihr Bette ſelbſt auf—
muüche und auch die nothige Reinlichkeit beſorge.

Jm Meothfall, fugte ſie hinzu, befinde ſich auch
noch eine kleine Rammer daneben, von welcher

ſie den Schluſſel immer in der Taſche fuhre, und
welche wider ein unvorhergeſehenes Ereigniß auch

noch eine Zuflucht anbiete, und ſogar vermittelſt
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eines Sprunges durchs Fenſter, den Ausgang
nach der Straße ſichere. Mich mit Eſſen und
Trinken und Allem, was ich ſonſt bedurfe, zu ver

ſorgen, werde es ihr an Mitteln nicht mangeln,
u. ſ. w. Sie gab mir ferner zu bemerken,
daß es dort jeden Augenblick in unſerer Gewalt
ſtehe, aus dem Hauſe zu kommen, und daß wir

den gunſtigen Zeitpunkt dazu namlich, wenn
meine Flucht etwas vergeſſen und durch andre Ta

gesbegebenheiten verdrangt ware nach Be—
quemlichkeit abwarten und benutzen konnten.

Mit Einem Worte, ſie uberzeugte mich zuleht,
daß ihr Entwurf nnnualicheſeiaran

Nun unterrichtete ſie mich auch noch, was

zu thun ſei, um der Juſtiz ein Blendwerk vor—
zumachen, und ſie auf einen falſchen Weg zu lei

ten. Zu dieſem Endzweck hatte ſie die Brechſtan

ge mitgebracht, um damit aus dem ganz in der
Hohe befindlichen Fenſter einen Stab auszubre

chen und dadurch glaubend zu machen, daß ich

meinen Weg durch dieſe Oefnung genommen ha

be, welches um ſo wahrſcheinlicher wurde, da
mein Kerker.nicht allzu hoch uber einer kleinen,

wenig begangenen Gaſſe lag. Um zu ditſem

Fenſter
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Fenſtet ur gelangen, mußte meine Bettſtelle in

die Hlhe gerichtet und darauf noch der Tiſch ge

ſetzt werden. Meiner Ketten wurde ich ver
mittelſt des Schluſſels entlediget, den Gretchen

ſich auch zu dieſem Ende verſchafft hatte, und ſie

fand gut, daß ich ſie mitnahme, um die Leute
ungewiß zu laſſen, ob ich mich von denſelben im

Gefangniſſe befreit habe Das war ſo das
Weſentlichſte, was das kluge, uberlegſame Kopf-
chen des lieben Müdchens ausgeſonnen hatte.

Wir ſaumten nicht, zur Ausfuhrung ihres Ent
wurfes zu ſchreiten, und Alles geſchah demſelben

gemaß. Der ſchwierigſte Theil war, den eiſernen
Stab ahne ſgrore Geruuſchelvszubrechen z  es gr

lang mir ahet vorkreftich, da der Roſt denſelben

ſturk angefreſſen hatte. Nach Verlauf einer gu

ten halben Stunde waren wir mit Allem zu
Stande, und ich gelangte glucklich in Gret:
chenies Zimmer. Als wir uns hierauf bei einem
Anbiß undeiner Chokkolade gutlich gethan hat

ten, erfolgte am Ende die Einladung des reizen
den Madchens, ihr Bette mit ihr zu theilen.

Ex ging mir hier in meiner Freiſtatte uber

die Maßen wohl, und ich vergaß beinah ganz

M 2 lich,
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lich, daß ich immer noch!rings um mich her von

Gefahren umgeben war, und durch eine lange
Reihe von Gefahren iich erſt durchſchleichen muß

te, ehe ich mit Grund ſagen konnte: ich bin in

Sicherheit. Jch hatte alles in Ueberfluß:;
die Zeit, welche Gretchen nicht' bei mir zu—

brachte, vertrieb ich mir mit Leſen; und meine
Nachte waren den Freubden der Liebe in den Ar—

men des lieblichſten Madchens gewidmet.
Meine Flucht hatte ein gewaltiges Aufſehen ge—
macht; kein Menſch zweifelte indeß, ob ich ſelbl

ge auf einem andern Wetge als durch dart Jennſter

gendminien haler imeetverfvlgke Und quchte

mich auf Wegen und Stegen; auch las man in
mehreren Zeitungsblattern. Steckbriefe, in wel

chen ich nach dem Leben kopirt war.

Schon befand ich Mich ſeit acht Tagen in

meinem angenehmen: Schlupfwinkenl Gret—
chen war in der Zeit nicht mußig geweſen, die
nothigen Anſtalten zu ünſerer Entweichung aus

ul m zu treffen. Furr ſich hatte ſie Mannsklei
der angeſchafft, und auch fur mich einen ganzen

Anzug deſorgt, denn von dem, wat ich anhatte,
durfte ich nichts mitnehmen.  Nicht wenighe er

inangel—
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mangeltzeſte,euns eine Reiſekaſſe zuſammen zu

machenn indem ſie, da ſie zu Allem im Haue

ſe ie Schluſſel hatte, dies und jenes verſilberte,
Wir ſahen uns endlich im Beſitz deſſen, was wir

nothig hatten, und es wurde beſchloſſen, in vier

Tagen, namlich auf den nachſten Sonntag, von
dannen zu ziehen. Jch ſolltenmich in die Klei—

dung eines Jagers ſtecken, und es fehlte mir da
zu weder an einer Flinte, noch qn einer Jagdta

ſche und einem Hirſchfanger. Dieſe Maske ſchien

uns die ſchicklichſte, uberall ohne Aufſehen hin

durchkommen zu tonnen. Grettchen ſollte ſich
die Haare ſtutzen, einen langen Rock anziehen,

und ſoy zinezn junaen mohlbabenden Bauer. ahn
lich werden. Dahei. hatten wir heſonders zum

Augenmerk, alles zu vermeiden, was uns das
Anſehen von fremden Wanderern geben konnte.

Was den zu nehmenden Weg betraf, ſo beſchloſ—

ſen wir, nach der Schweitz zu reiſen.

Aun Luritage, als zwei Tage vor unſerm be
vorſtehenden ANbanarſch, ſtand Gretichen mit
Kopfſchmerzen auf. ?Wiur hofften; daß das Uebel
vorubergehen. werde, allein:te wurde ünmer hef.

tiger, und zwar. ſo, daß ich ſeht beſorgt zu wer
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den anfing, und ſie micheverſicherte, daß ſie ihre

Unbaßlichkeit nur mit grbßter Muhr verbergen

konne. Sie brachte ſo den Abend heran. Die
Nacht uber hatte ſie wenig Schlaf: und lag faſt

beſtandig in Hitze? Mit dem Morgen ſuhlte ſie
ſich ſo ubel und ſo ſchwach, daß ſie es faſt unmog

lich fand, aufzuſtehen. Aus Liebe zu mir, zwang

fie ſich indeß doch dazu; denn ware ſie im Bette

geblieben, und man ware im Hauſe ihre Krank-
heit inne geworden, ſo war es um meine Sicher
heit geſchehen, weil man ſie in dieſem Falle nicht

ohne Beiſtand gelaſſen haben wurde. Jchchutte
miüch dann in ·diergtannrunn qurutkgrſtn muſſen;

und uberdies, wer hatte mich ferner mit dem

Nothwendigen verſehen ſollen? Mit der
großten Anſtrengung hielt ſie ſich wieder bis zum

Abend, und als wir uns niedergelegt, nahm ſie

das Wort: .4»Mein Lieber, mein Zuſtand iſt bedenklich.

»Jch fuhle, daß in mir.eine fehr ernſthafte Krank

»vheit keimt, und unter dieſen Umſtanden, iſt hier

„keine Sicherheit mehr fur Dich. Du mußt der

»Gefahr durch Deine Entfernung entgehan.
»Morgen fruh ſchon, mußt Du mich und Ulm

ĩ vver«·
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»verlaſſe« Jch wollte ihr Einwendungen
mathrn, und verſicherte ihr, daß ich nicht ohne ſie

von dannen gehen wurde; allein ſie beſtand auf

eine Art auf ihren Willen, und beſtritt mich mit

ſo vielen und ſo triftigen Grunden, daß ich mich

zuletzt genothigt ſah, ihr nachzugeben. Sie
ſetzte hierauf hinzu; »Wenn wir uns auch jetzt
»trennen, ſo geb' ich indeß nicht die Hofnung

„auf; Dich, meinen Geliebten, wiederzuſehen:
»vielmehr verſprech' ich mir dieſer Gluck mit Ge

awißheit. Zu dem Ende wirſt Du Dich heute
vuber vier Wochen in Lindau einfinden, wo
»Du, wegen deſſen Nahe an der ſchweitzeriſchen

„Grenze/rnr beſten hinkomntun dannſt, um mich
dort zu treffen: Jg der. Zeir kann die mie dro

vhendr Krankheit voruber ſeyn. Fandeſt Du
vmich aber in keinem der dottigen Gaſthofe, und

»„warre auch kein Brief von mir fur Dich auf der

vPoſt, dann kannſt Du glauben, daß der Tod
vmith Die. fur dieſes Leben entriſſen habe.«

Jch willadie Leſer nicht mit den cheils zrtli

chen, theils ruhrenden; theils traurigen Auftrit
ten unterhalten, welche bis zum Augenblick der

Trennung noch zwiſchen uns vorfielen. Sie brach

te
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te die Nacht nicht beſſer als die vergangene zu:
und ich legte mich gar nicht nieder. Um funf
Uhr war ich zur Abreiſe bereit. Jch hatte, wie
ſchon erwahnt, einen volligen Jagerhabit an:

und um mich noch unkenntlicher zu machen, hat—

te ich mir mein braunliches Haar ſchwarz ge—
farbt; und ſtatt ich ſonſt eine Vergette und das

Seitenhaar in Locken trug, war jene abgeſcho—

ren und dieſes kurz verſchnitten, wodurch ich eine

ganz andre Geſichtsform erhielt. Jn meiner
Jasdtaſche beſand ſich ein Braten, ein Flaſche
chen und andre Mundproviſion, nebſt einigan
Hemden unh denlaihennc nn inan boſenta
ſche fuhlte ich die Schwere eines ſeidenen Netzes,

das mit funfzig Gulden angefullt war So
ausgeſtattet, nahm ich aus Gretchens Armen
den Weg durch das Kammerfenſter, nachdem
wir uns vorher durchs Gehor von der Entfer—
nung gefahrlicher Zeugen verſichert hatten. Jch
gelangte glucklich auf den Pflaſter, und ſie reich.

te mir meine Flinte, Taſche und das Weidemeſ
ſer nach. Noch ein. Handedruck und ein leiſes

Lebewohl, und ich enteilte dem Gaßchen. Mit
raſchen Schritten erreichte ich auf dem von Gret

chen



chen anir genau bezeichneten Wege, das Thor

in deſſen Nahe ich bis zur Erofnung auf und nie

der ging. Jch kam glucklich durch und befand
mich bald auf der großen Heerſtraße.

Die Sonne ſtieg eben aus ihrem purpurfarb«
nen Bette, uber die mit Schnee bedeckte Land—

ſchaft herauf, und vergoldete die hohern Gegen—

ſtande mit ihren erſten Stralen. Seit langer
Zelt dieſes prachtigen Schauſpiels entwohnt, durch

drang es mich mit unbeſchreiblicher Wonne. Durch

meine ganze Scele verbreitete ſich Frohſinn, die

Betrubniß uber die Trennung von Gretch en
unduber den bedenklichen Zuſtand, in welchem ich

ſierverlaſſen batte, wurde in den; Hintergrund zu
rückgedrangt, und ich fuhlte das Gluck der wieder

erhaltenen Freiheit der Befreiung aus den
Klauen der Henker, ganz unvermiſcht.

Die erſten beiden Tage, in welchen ich mich

bei zehn Meilen von Ulm entfernte, machte ich
meinie Reiſe mit, aller erſinnlichen Vorſicht, nach

her aber war ich weit unbeſorgter. Jch ſah in

einem Wirthshauſe einen Stoß Zeitungen liegen,

und bekam im Nachſuchen auch diejenige in die
Hande, worin der meine Perſon betieffende

Stecka
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Steckbrief ſtand, ich hatte aber eine herziiche Freu

de, als ich die darin gemachte Beſchreibung von
meinem werthen Jch, mir bei meiner gegenwar

tigen Maske ſo unahnlich fand, daß ich nun alle

Furcht verlor, daß ſelbige mir gefahrlich werden

moögte. Doch las ich darin ſehr mißfallig
meinen wahren, im Verhore angegebenen Fami

liennamen: indeß troſtete ich mich auch daruber

bald, da ich ja gelernt hatte deſſen zu entbehren.

Jch ſtrengte mich jetzt nicht mit großen Tage

reiſen an, und machte Quartier, wo es mir gefiel,

ohne mich zu bekummern, wie viel Meilenich
gegangen wär. Kc nr funftrn vbeitb, befand

ich mich ſpater als gewohnlich unterweges, weil

ich noch keine Herberge nach meinem Geſchmack

angetroffen hatte. Meine Straße fuhrte mich
durch einen Wald, und da ich nicht unikehren

wollte, und auch hoffte, daß ich wohl bald auf ein
Dorf oder ein Wirthshaus treffen iverde, wagte

ich mich hinein, ungeachtet die Gonne ſchon lange

unter war. Allein ich hatte bald Urſach es zu
berenen, denn ich ging und ging, und es wollte

noch kein Schimmer eines Lichtes mir das Ende

meiner heutigen Reiſe zeigen. Erſt nach vollen

drei



drei Gtunden, als ich mich ſchon recht herzlich
mude fuhlte, befand ich mich endlich vor einem

Hauſe, das im dichteſten Theil des Forſtes lag.
Jch ging hinein und bekam auf meine Anfrage

um Herberge, den gewunſehten Beſcheid, daß ich

willkommen ſei. Es gefiel mir hier recht gut,
ich ließ mir ein Abendbrod geben, und ſtreckte her—

nach meine muden Glieder auf einer ſehr reinli—
chen Streu aus.

Eben als ich im Einſchlafen war, verkundig
ten mehrere Stimmen, die ſich horen ließen, die

Ankunft verſpateter Gaſte, die auch alsbald her

eintraten. Aber welch ein Schrecken uberfiel
mich, als ich ſogleich in den Ankommenden vier

meiner ehemaligen Kammeraden aus der Rauber

hole erkannte! Sie trugen ſamtlich kleine Burden,

und hatten das Koſtum von Handelsleuten. Was

meine Angſt vermehrte, war die gute Bekannt
ſchaft, welche zwiſchen ihnen und dem Wirthe

ſtattzuhaben ſchien. Jch zog meine Nachtmube
mir ſo vieh als moglich ubers Geſicht, um daſſelbe

ihren Blicken zu entziehen. Sie ſetzten ſich an
den Tiſch, um ihre Abendmahlzeit zu halten,
indeß ich ſchwitzte, als wenn ich zu derſelben ge—

bra



S

188
bräten wurde, ſtellte mich aber als ſchlief ich, unh

ſchnarchte ganz laut.
GSie unterhielten ſich halb leiſe untereinander,

und noch dazu! in ihrer gewohnlichen geheimen

Sprache. Jch konnte aber doch hin und wieder
etwas verſtehen, und vernahm durch Zuſammen

ſetzung einzelner aufgefangener Theile ihres Ge
ſprachs, daß man die Hohle bereits geraumt habe,

daß die Bande jetzt hier und da zerſtreut herum—

itrre, und dermalen einenj neuen Vereinigungsort

ſuche. Es ſchien mir nicht, als wenn ſie ſich
ſehr um mich bekummerten, ich wunſchte aber
dennoch nicht wunigerzeben gunſtigin Augenblick

finden zu konnen, um von hier zu entwiſchen, da

ich immer in Sorgen ſtand, wo nicht heute, doch

morgen beim Aufſtehen von ihnen erkannt, oder

auch in der Nacht beraubt und vielleicht gar er

mordet zu werden. ee e
Mach demelbendeſſen gingen ſie hinaus, und

ich horte ſiee mit dem: Wirthe eine Treppe hinauf

ſteigen. Es befand ſich niemand in der Stube.
Jm Nun ſprang ich von meinem Lager auf, offnete

leiſe die Thure, vernahm draußen keinen Laut und

alles war finſter. Jch bedachte mich nun keinen
Au—
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Augenblick uber den zu nehmenden Entſchluß.

Geſqchwind kleidete ich mich an, hing meine Taſche

und meine Flinte uber, ſchnallte meinen Hirſch—

fanger um, und wiſchte zur Stubenthure hinaus.

Jch fand das Thorweg, das mir glucklicherweiſe
im Gedachtniſſe geblieben war, ſchob leiſe einen

Riegel zuruck, der ein in demſelben befindliches

ppfortchen verſchloß, und befand mich mit Einem

Sprunge auf der Landſtraße. Ais wenn das
wuthende Heer hinter mir ware, ſlog ich jetzt von

dannen, und ich glaube, daß ich gewiß eine Stun

de Weges in Einem Rennen zurucklegte. Endlich

hatt' ich mich dermaßen uberlaufen, daß ich im
Autenülter niederzuſrurzen vachte. Jch  ſchöpfte

einlge Mlnuten Luft, und ol ich ſchon nichts Ver
dachtiges? vernahm, ſetzte ich doch meinen Weg

mit ſtarken Schritten fort, indem ich mein Ohr

kundſchaften ließ.

a So war ich die ganze Nacht, und zwar immer
in drinſelben Walde marſchirt, als ich mit Tages

anbruch dkſſen Ende erreichte, und mich zu mei—

nem unausſprechlichen Vergnugen am Eingange

eines Dorfes beſand. Jch kehrte alsbald in der

Schenke ein, ließ mir etwar Frahſtuck geden,

und
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und legte mich dann auf eine Bank am Ofen, in
der Abſicht, einige Stunden zu ſchlafen und bann

weiter zu gehen. Meine Ruhe dauerte, unge
achtet meiner Mudigkeit, aber nicht lange, denn
der Larm, welchen die ab-und zugehenden Gaſte
machten, die hier ein Glaschen vor der boſen Mor

genluft nahmen, weckte mich bald wieder auf.

Jndeß, da ich mich doch ziemlich geſtarkt fuhlte,

nahm ich auch noch etwas zu mir, machte mich

reiſefertig und fragte nach meiner Zeche.
Jch greife nach meiner Borſe ich finde ſie

nicht  in der gewohnlichen Hoſentaſche, ich fuche
in allen meinen ubrigen Sthubſacktne: umſonſt,

die Borſe iſt weg. Jch dachte, ich mußte vor
Schreck in Ohnmacht ſinken. Jch klagte dem
Witrthe meinen Verluſt, ohne doch denſelben ſo

betragtlich anzugeben, als er wirklich war, erhielt
aber ſchlechten Troſt, indem er hohniſch lachelte

und ſagte: »Ja ja, den Fall trifft man oft, daß,

„wenns ans Bezahlen der Zeche geht, der Geld

»beutel verloren iſt! Nun, mit Jhm hat's
»noch keine ſo große Gefahr, Er hat ja da allerlei,

»womit wohl zu rathen iſt. Weis 'r mal das
»Flintchen! bei meiner Treu,'n nettes Dings

chen!



vchen! Da geb ich 'n wohl noch'n paar Gul

vden zu.« Jch hatte vor Aergerniß platzen
mogen, und hatte dem Kerl, dem meine Flinte ſo

in die Augen ſtach, gern eins damit hinter die
Ohren verſetzt, wenn ich hier nicht ſo ſehr der
ſchwachere Theil geweſen ware, indem die ganze

Stube voll Bauern war. Bei ſo bewandten Um.

ſtanden mußte ich alſo ſchon ein gutes Geſicht zu

einem ſehr ubeln Spiele machen. Jch begnugte

mich blos, ihm zu ſagen, daß er ſich ſehr irre,
wenn er glaube, daß der Verluſt meines Geldes
blos vorgeblich ſey, daß ich aber indeß wohl ein—

ſehe, daß er bezahlt werden muſſe, und daß ich
ihm, da meine Flinte mirnicht feil ſei; ein Hem
de verkauſen wolle. Er verlangte es zu ſehen,

und ich zog eines aus meiner Schießtaſche. Es

war ganz neu und recht fein, und dennoch wollte
der ſchelmiſche Wirth nur einen halben Gulden auf

die Zeche zugeben, die noch nicht ſoviel betrug.
Dafur hatte ich nicht Luſt es zu laſſen, und er

klarte mich, wenigſtens einen Gulden baares Geld

heraushaben zu muſſen.

Jndem wir ſo mit einander Worte wechſelten,

trat ein kurzer, unterſetzter Mann, mit großen,

brei.



—S

192
breiten ſilbernen Sporen, einem Aermelmantel

und einer Reitpeitſche in der Hand, herein. Er
forderte einen Morgentrunk und horchte, wovon

zwiſchen mir und dem Wirthe die Rede ſei. Als
er uns gar nicht zu Ende kommen ſah, miſchte er

ſich mit drein und erkundigte ſich nach der Urſach,

die er noch nicht recht hatte ausfinden konnen.

Jch erzahlte ihm den Fall, und der Wirth, der,
wie ich merkte, den Mann kannte und viel Ach—

tung fur denſelben zu haben ſchien, war ſo artig,

mich nicht zu unterbrechen. Als ich geendiget
hatte, ſagte der Fremde ſehr liebreich: »Seyn Sie
vruhig, mein greunt oarSher wirhiterhut mie

vleid, und Sie ſollen weder Jhr Hemde noch Jhre

„Flinte um der lumpigen paar Kreuzer willen im

»Stiche laſſen.« Hiermit zog er ſeine Borſe
und bezahlte die Forderung des Wirthes.

adZch bezeigte ihm hierauf meinen Dank, er
wollte ader nichts davon horen, und ſägte mir,

daß das, was er jetzt gethan habe, nichts mehr

als eine Schuldigkeit-ſei, die er ſich aufgelegt
habe, jedem Jager, den er in Verlegenheit oder

in Noth finde, beizuſtehen. Aus ſeiner nahern
Erklarung hieruber vernahm ich dann, daß ert ſein

zeit—



zeitliches Gluck, »nachſt Gott,« einem Manne
verdanke, der ein Jager von Profeſſion geweſen

ſei, und daß er aus Dankbarkeit und Achtung
fur ſein Andenken, ein Gelubd gethan habe, nie
einen Jager, den er ſeines Beiſtandes bedurftig

fande, ohne Hilfe zu laſſen. Er fragte mich
hierauf, wo mein Weg zugehe. Da ich gehort

hatte, duß die kleine Reichsſtadt nicht weit
von hier lage, nannte ich in Ermangelung eines

andern mir bekannten Ortes, dieſelbe, und er
ſagte mir, daß, ob er zwar zu Pferde ſei, er mich

doch begleiten werde, und daß ich bei ihm Her—
berge finden ſollte, ſo lange ich mich in auf—
halten wurde. Jch nahm das Erbieten um ſo mehr
mit großen Danke an, da mir in meinem derma—

ligen hilfloſen Zuſtande ſolche Gonner zu meinem

Fortkommen ſehr nothig waren.

Er ritt den ganzen Weg uber im kurzen Schritt

neben mir her, und unterhielt mich immer wah

rend uber allerlei Gegenſtande. Er erzahlte
mir, daß er als ein armer Brauerknecht nach æ**

gekommen ſei, dort das Gluck gehabt, die Gunſt

eines reichen Rentenirers zu erwerben, der ihn zu

ſich genommen, ihn als ſeinen Sohn gehalten
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und ihm ſein ganzes Vermogen hinterlaſſen habe

mit welchem er ſich eine Brauerei eingerichtet

und dabei, »von dem himmliſchen Vater ſo geſeg—

net worden ſei, daß er jetzt Keinem in der Stadt
an Wohlhabenheit weiche. Jch. erfuhr auch, daß
er nie verheirathet geweſen, und daß er auch im

unehelichen Stande zu bleiben gedenke, weil er,
wie er ſich ausdruckte, ſeine noch ubrigen Tage

allein der Gottſeligkeit und der Wohlthatigkeit
gegen ſeine Mitehriſten gewidmet habe. Ob ich
ſchon den Colibat eben nicht als ein Beforderungs

mittel zur Gottſeligkeit anſah, ſo war doch dieſe
Aeußerung im Oanzan. vandeurſanit von mei,
nem neuen Gonner eine gute Jdee einzufloßen.

Nur gefiel mir ein gewiſſes frommelndes Weſen,

welches er an ſich hatte, nicht, weil der Graf
Naunhof in einigen Lectionen, weiche er mir
uber Welt-und Menſchenkenntniß gegeben, mich

gegen Leute, die unaufhorlich ihre Frommigkeit

auskramen, ſehr mißtrauiſch gemacht hatte.

Bei dem dritten Worte, nannte er immer den
himmliſchen Vater, den lieben Gott, den Heiland,

u. ſ. w., und von dem Guten, das ihm begeg—

net war, ſprach er als von Wirkungen eines un

J mit
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mittelbaren, ſeinetwegen von Gott verrichteten

Wunderwerkes. Jch hielt ihn deshalb fur ein

Mitglied irgend einer frommen Sekte, und
ſuspendirte ubrigens mein Urtheil von dem Man

ne bis auf nahere Bekanntſchaft mit demſelben.

Auſſer der Frommigkeit ſchien ſein Stecken.

pferd die Politik zu ſeyn, und in dieſem Fache
raiſonirte er recht vernunftig. Von einem
zum andern, kamen wir auch auf die Stadt a*
zu ſprechen. Nachdem er weniger vernunf—
tig uber deren Sittenverderbniß und Gottloſig

keit deklamirt, und ſie mit Sodom und Go—
morra verglichen hatte, breitete er ſich uber die
Regierungeverfaſſung, den politiſchen Zuſtand
und undre dieſelbe betreffende Dinge aus. Beſon

ders intereſſirte mich folgendes, ſich auf die bur

gerliche und reichsſtadtſche Freiheit beziehende

Bruchſtuck.

„»Der Name, freie Burger, iſt bei uns
»ein bloßer Titel, ein Blendwerk, er iſt, mit Ei—

„nem Worte nichts mehr, als die Pfaufedern,
„womit jener eitle Kranich ſich ſchmuckte. Denn,
„gleich wie derſelbe durch den geborgten Schmuck

vſeine Haßlichkeit verbergen wollte, ſind wir be—
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„muht, mit einem wohlklingenden Laute unſre
»vSklavenkette zu bedecken. Horen Sie, wie man

»uns mitſpielt! Erſtlich, ſind wir unter dem
„Namen der guten, getreuen Burger, die
»vunterthanigenKnechteeines hochedeln,
»h ochwe iſen Magiſtrats, der, unter uns ge—
„ſagt, eine gute Anzahl hochſt un edler Mitglie—

»der unter ſich hat, und manche ſehr unweiſe

vMaasregel, mit unter wohl gar einen recht dum

„men Streich ſich zu ſchulden kommen laßt, und

vder uns unter dem gleißenden Vorwande ſt ad t

„vater licher Vorſorge, nach Noten plagt, und
vmit großer Giftlitgercenrherncht; wenn
vſeine Satelliten, als Advokaten, Gerichtsdiener,

vu. ſ. w. uns ebenfalls nach Herzensluſt ſchinden

»und hudeln. Durch eine naturliche Zuruck—
„wirkung, ſind wir ferner die unterthänigen
»vKnechte des kaiſerlichen Hofes und eines jeden

„Furſten, der muchtig genug iſt, eine Leibgarde
vzu halten, und einige tauuſend Mann aufzubrin

»vgen, die er nach Amerika oder nach Weſtindien

„»verſchachern kann, wo das Schwerd, das gelbe

„Fieber, oder das ungewohnte Klima ſte auf—

vreibt. Und alle dieſe gebietende Herren
vklopfen
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vklopfen uns unaufhorlich auf den Beutel. Wer
»nun was darin hat, mit dem geht es noch; aber

»die armern Burger muſſen, gleich den algieriſchen

„Sklaven, blos fur ihre Gebieter arbeiten, daß
»das Blut ihnen unter den Nageln hervordringt,

»vindeß ſie mit den Jhrigen kaum Salz und Brod

verubrigen. Wenn wir die Bedurfniſſe des
»Staats geſtopft haben, wozu jeder rechtliche
„Burger gern das Seinige hergiebt; wenn unſre

»einheimiſche hochedle und hochweiſe Herren mit

„ſammt ihrem Anhange ſatt gemacht und ge—
vmaſtet ſind, und wir nun denken, daß wir eine

»Weile Ruhe haben werden, fallt, ehe wirs unse
»vorſehen, bald dieſer, bald jener henachbarte Furſt

»uns auf den Hale. Hier fordert Einer fur eine

»vorgebliche Beleidigung Genugthuung: und das
„Sohnopfer iſt Geld. Ein Andrer ſucht irgend
»eine Pratenſion auf ein Stuck unſers kleinen

»Gebietes hervor, und laßt aus beſondrer
„»Maſſigung und aus nachbarlicher
»Freund ſchaft, ſich gleichfalls mit elner Sum
„me Geldes abfinden. Ein Dritter, dem jeder
»andre Vorwand zu einer Gelderpreſſung man

„gelt, verlangt ein Darleihen: und es muß
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„angeſchafft werden. Von keinem unſerer Ge
»bieter haben wir aber mehr zu erleiden, als von

vunſerm ſogenannten Beſchutzer. Faſt
»jeden Krieg, den der Ehrgeiz und die Vergroſ
»ſerungsſucht des Hauſes Oeſtreich anſpinnt,
»magſhtdas deutſche Oberhaupt zum Reichs—

»kriege: und wehe dann den kleinen Standen,
»und beſonders den armen Reichsſtadtern! So.
»bald der Kaiſer durch ſein Uebergewicht, das

»Wort Reichskrieg zu Regenſpurg hat dekretiren
»laſſen, werden wir auch vollig als Leibeigene be—

„handelt. Nicht genug, daß wir Kontingent
»geben und zur MeichAauquturioncuuſfunbeieragen,
vmuſſen wir Durchmarſche geſtatten und Garni—

»ſon einnehmen, die ſich von uns futtern laßt,

»und uns bis aufs Blut ſchiert, muſſen unſre
»Stadt und unſre Wohnungen, wenn die Kriegs,

»leute fur gut finden, unſre Mauern u ver,
»theidigen, zuſammenſchießen und hernach uns
»brandſchatzen laſſen: und das alles fur frem—

»des Jntereſſe. Doch ich mag nicht wei,
»ter daruber ſprechen, ich argre jmich nur und
»andre nichts. Ei, uber die ſfreien Bur
»vger, die nicht, einmal Herr uber den Batzen

»ſind,



»ſind, den ſie im Schweiſſe ihres Angeſichts ver—

»vdienen, und die von Jedem, dem darnach luſtet,

»ſich den Beutel muſſen fegen laſſen! Ei,
vuber den Freiſtaat, der

Hier befanden wir uns eben am Stadtthore,
mein Brauer ließ den Faden fallen, und verſprach

mir die Fortſetzung auf ein andermal. Jch
fand in deſſen Hauſe Alles, wie reiche Burger es
wohl zu haben pflegen, das heißt: uber die Maaſen

reinlich und blank und jeden Winkel voll Mobeln,

aber die Seele jeder Einrichtung, Geſchmack,
vermißte ich durchgangig. Außer einer bucklich—

ten, ſehr haßlichen Haushalterinn und einer ein
augigen Kochinn, ward kein.weibliches Geſchopf

darin gefunden, hingegen mannlicher Hausgenoſ

ſenen gab es in Menge, und zwar waren dieſel
ben insgeſammt junge derbe und ſchone Kerle.

Jch bemerkte gleich anfanglich, daß alle dieſe
Meſſieurs uber mein Hierſeyn nicht ſehr erfreut

waren, und oft ſchienen mir ihre Geſichter etwas
der Eiferſucht Aehnliches zu verrathen. Jch dachte

daruber hin und her, es wollte mir aber keine

Urſache dieſes Mißfallens an meiner Perſon klar

werden.
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Wenn ich aber meine Aufnahme von diefer
Seite mehr als kalt fand, entſchadigte mich auf

der andern das Betragen des Herrn Brand,
wie mein gaſtfreier Brauer hieß. Er ſtrebte
recht darnach, mir den Aufenthalt in ſeinem Hauſe

angenehm zu machen. Jch bewohnte ein recht
artiges Zimmer, in welchem es weder an einem
ſchonen Bette noch an andern Bequemlichkeiten

mangelte, und fur meine Mundbedurfniſſe wurde

auf das uberflußigſte geſorgt.

Herr Brand druckte ſich zuweilen ſo aus,
als wenn er auf eine lange Zeit auf meine Gegena
wart rechnete unbrſchleturn Cane gurTäge im

mer mehr Behagen an mir zu finden. Er ent—
fernte ſich, wenn ſeine Geſchafte es erlaubten,

wenig von meiner Seite. Aus dem Hauſe kam
ich gar nicht, auſſer in ſeiner Geſellſchaft, denn
da ich gleich anfanglich wahrgenommen, daß er

es nicht gern ſahe, wenn ich allein ausginge, und
ich auch nicht wußte wo ich hingehen ſollte, ſo

unterließ ich es aus Gefalligkeit. Die Aeuſ.
ſerungen ſeiner Zuneigung zu mir erreichten bald

einen ſolchen Grad, daß ich oft daruber in Verle

genheit gerieth. Er ſchloß mich in ſeine Arme,
kußte



kute mich mit Warme, ſein Auge verrieth hoche
ſtes Wohlgefallen, und wenn er mit mir ſprach,

faßte er mich bei der Hand, die er oft druckte,

oder ließ die ſeinige auf meiner Lende ruhen. En

wiederholte mir taglich die Verſicherung, daß er

mein Gluck machen werde, mit Einem Worte, das
ganze Benehmen meines Wirthes gegen mich

war von der Art, daß es mich von der einen
Seite viel Vortheilhaftes fur mich hoffen ließ,
auf der andern mich aber durch gewiſſe auffallige
Dinge gar ſehr befremdete.

Uebrigens war die Tagesordnung in Herrn

Brands Hauſe, Eſſen, Trinken und Beten.
Jch nahm. an aden haufigen Andachtsubungen je

derzeit Theil, indem ich mich aus Gefalligkeir

ſur meinen proteſtantiſchen Wirth hier fur einen

guten Proteſtanten halten ließ. Vor dem Fruh—
ſtuck wurde ein langer Morgenſegen und einige

Kapitel aus der Bibel geleſen, und ein paar geiſt

liche Lieder geſungen. Nach dem Fruhſtucke war

wiederum Betſtunde, deren Haupttheil in einer
erbaulichen Betrachtung aus einem Folianten

beſtand, den Herr Brand ſehr werth hielt.
Vor und nach dem Mittags: und Abendeſſen

ſprach
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ſprach der fromme Mann mit lauter Stimme,
ſtehend, und mit ſeinem Kaffeemutzchen unterm

Arme, jedesmal eine Viertelſtunde lang, eine
Reihe Gebete her, die er auswendig wußte. Dar

ganze Tagewerk beſchloß endlich abermals eine

Betſt unde im buchſtablichen Sinne des Wor—
tes. Auſſer dieſen fixirten, unabanderlichen An

dachtsubungen, fand man ihn nie bei irgend ei
nem Geſchafte, ohne ihn ein geiſtliches Lied brum.

men zu horen; und wenn ihn eine Frage, odet

etwas, was er eben ſagen mußte, unterbrach,
wußte er allezeit genau das letzte Wort, das er

heſanggeſungen hatte, nß vrrfehtrrnnenen.
wieder mit dem zunachſtfolgenden zu beginnen.
Die Zeit, die ihm das Beten und ſeine Geſchaf

te ubrig ließen, war allein mir gewidmet.
Jch hauſete nun faſt ſeit zwei Wochen hier.

Jch ſprach einigemal von meiner Abrelſe, daß ich

ihm nicht langer zur Laſt fallen wollte;, u. ſ. w.

allein er wollte davon nichts horen, obſchon er
fich uber ſein Vorhaben mit mir, nicht deutlicher

ausließ. Jndeß ſchien es mir doch ſo, als wenn

er ſolches nicht lange mehr verſchieben werde, und
ich war außerſt neugierig darauf. Taglich wur—

de
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de ſein Betragen vertraulicher und freundlicher?
er uberhaufte mich mit Liebkoſungen, und erzeig.

te mir ſelbige mit einer Warme, die derjenigen
eines Liebhabers gegen ſein Madchen ahnlich war,

und mich oft in eine ſonderbare Verlegenheit ſetz
te. Dabei bemerkte ich augenſcheinlich, daß ei

ne Erklarung auf ſeinen Lippen ſchwebte.

Endlich, als wir eines Sonntags, da er ſein
une Leute in die Nachmittagspredigt gehen laſſen,
bei Tiſche ein paar Flaſchen Wein mehr, als ge—

wohnlich, zu uns genommen hatten, erfolgte die—

ſelbe. Aber, wie beſchreibe ich meinen Leſern das

Erſtaunen, in welches ich dadurch verſetzt wur—
de! —Da von. rinem. Gegenſtande die Rede

war, den ich gar nicht kannte, und mir nie
hatte traumen laſſen, daß dergleichen exyiſtiren
tonne, ſah er ſich genothiget, ſich meiner Unwiſ.

ſenheit durch Umſchreibung der Sache verſtand-

lich zu machen, die er zur Vergeltung fur ſeine

Gute von mir erwartete und verlangte. Jch
lernte, mit Einem Worte, einen mir ganz neuen

Zweig der Wolluſt theoretiſch kennen, und fand
meinen Jrommen Herrn Berand als einen Heuch«

ler entlarvt, der unter dem Auſtrich der Bigot—
terie
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terle in der Stille den verachtlichſten Luſten fröhn«

te. Die Sache iſt von der Art, daß ich mich
nicht deutlicher daruber auslaſſen mag. Jchbe
gnuge mich, um gewiſſe Leſer, in Anſehung deren

man keine Ruckſicht zu nehmen hat, nicht zwei
felhaft zu laſſen, nur ſo viel zu ſagen: daß er bei

mir eine Befriedigung zu finden beabſichtete, die

der Englander verabſcheut, der Jtaliener aber
mit Leidenſchaft aufſucht: die der Deutſche, den

Berliner ausgenommen, nur wenig kennt; die
die Religion mit zehnfachem Fluche belegt: die

der gute Geſchmack verachtet; die der Natur
ſpottet; und welihe trenen ugenateo Moral
den Menſchen unter das Vieh erniedriget.

Mir war, als ware ich aus den Wolken ge
fallen; denn von dem, was ich hier ſo eben ver
nommen, hatte ich nie die entſernteſte Jdee ge

habt. Jch nahm indeß, als ich mich von mei—
nem Grſtaunen erholt, und meinen Unwillen ge

gen eine ſo ſchandliche Znmuthung unterdruckt

hatte, in der Geſchwindigkeit meinen Entſchluß.
Jhn geradezu durch Erofnung meiner wahren Ge

ſinnung vor den Kopf zu ſtoßen, hielt ich nicht

fur ratſſan. Den Ganymed dieſes Jupi
ters



ters abzugeben, war aber eben ſo wenig meine

Meinung. Jch wahlte daher den Weg der Ver—

ſtellung, und außerte ihm, mit einer ſehr gut
nachgeahmten Verſchamtheit, daß die Neuheit

der Sache, welche er von mir fordere, mich zu

ſehr uberraſcht habe, um mich den Augenblick ent
ſchließen zu konnen, ſeinem Verlangen zu will—

fahren; daß er aber erwarten durfe, daß die Er—

innerung alles deſſen, was ich ihm verdanke, mir

nicht erlauben werde, ſeinen Wunſchen etwas zu

verſagen, wobei es nur auf Ueberwindung eines

Vorurtheils ankame, das ich ihm gewiß bald auf—

opfern wurde. Er ließ ſich durch dieſen Be—
ſcheid zur Ruhe. verweiſen:  und wir brachten den
Ueberteſt des Tages, wie gewohnlich, mit Beten

und Trinken zu.
Am folgenden Morgen, nach eingenomme—

nem Fruhſtuck und vollendeter Betſtunde, hatte

Herr Brand in ſeiner Brauerei zu thun. Mei—
nem geſtern auf der Stelle genommenen Ent—
ſchluß gemaß, benutzte ich den Augenblick, wauf

meinen Rock an, umgurtete mich, hing Flinte

und Taſche uber, und ging zum Hauſe hinaus,

gerade dem Thore zu. Um Mittag befand ich

mich
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mich ſchon ein paar Meilen von k in einem
Dorfe, wo ich mein Mahl hielt, das zu bezah—

len, einige Gulden, womit Herr Brand mich
als Taſchengeld verſehen hatte, mich in Stand

ſetzten. Nach einigen Stunden Ruhe machte
ich mich auf und ging weiter. Kurz vor Unter—
gang der Sonne, kehrte ich in einem, von jenem

Dorfe ziemlich abgelegenen Wirthshauſe ein,
welches das erſte war, deſſen Aeuſſeres mir dazu

Luſt machte.
Jch ließ mich in der gewohnlichen Schenkſtu

be nieder. Auſſer einem Knechte, gewahrte ich
keine munnliche Saelevtmeſzuſeee ch er
fuhr beilaufig, daß der Wirth, der einen Pferde—

handel treibe, in der benachbarten Stadt zu Mark

te ſei. Der Knecht war mir durch ſein bekann
tes Geſicht auf den erſten Augenblick aufgefallen;

ich konnte mich aber ungeachtet alles Nachſin—

nens nicht erinnern, wo ich ihn geſehen hatte;

und es ſchien mir, als wenn er auch mich beim
Eintritte ſcharf ins Auge gefaßt habe. Da er ſich

nachher nicht weiter blicken ließ, hatte ich ihn

indeß ganz wieder aus dem Gedachtniſſe verlo—

ren. Jch war ſehr mude, daher verlangte
J

ich
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ich zeſtig nach meiner Schlafſtelle gebracht zu

werden. Man fuhrte mich eine Treppe hinan,
wo man mir am Ende einiger anderer Behalt—
niſſe, in einer den Kammer, ein Bette anwies.

IJcch weiß nicht, wie lange ich geſchlafen
haben mogte, als ich plbtzlich uber einen recht

ſchauderhaften Traum erwachte. Wie groß war

aher mein Entſetzen, als ich, indem ich die Au

gen aufſchlug, einen Mann in einem Kaftan,
mit einer weißen Mutze auf dem Kopfe und ei—

nem Lichte in der Hand, vor meinem Bette ſte—

hen ſah, den ich ſogleich ſur van der Hoeft
erkannte. Vor Schrecken that ich einen lauten
Schrei aundrrieb mir haſtig dir Augen, um, wenn
dieſe: Erſcheinung vielleicht ein Traumbild ware,

mich eiligſt zu ermuntern.

»Ei, ei, treffen wir einander hier, ſaubrer
Herr Spizmaus?« redete er mich mit dem
Ausdrucke hohniſcher Freude an. »Nun, das iſt

»vmir ja recht lieb, denn wir haben noch ſeo eine

„Kleinigkeit mit einander abzumachen, die mir

„recht auf dem Herzen lag. Doch—- damit
»Jhr wiſſet, mein alter Freund, woran Jhr ſeid,
»will ich Euch nur mit drei Worten erbſſnen, daß

„hier
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vhler von nichts Geringerem die Rede iſt, als
„von dem Lohne, welchen Euch unſre Geſellſchaft
„dafur zugedacht hat, daß Jhr ſo gut den Ruckweg

»durch die hohle Eiche zu finden gewußt habt.
„Daß wir durch unſre Wachſamkeit dem Unglucke

»entgingen, welcher Jhr uns dadurch auf ein
»Haar zubereitet hattet, da Jhr die Thure jenes

»geheimnißvollen Baumes offen ſtehen ließet, ſoll
„Euch gar nicht angerechnet werden; nein, die

»Euch beſtimmte Vergeltung ſoll vollig ſo bleiben,

»als ware der Erfolg der Anlage gemaß geweſen.

»Denket indeſſen nur auf ein artiges Kompli-—
»ment fur Sankrt Prrue damit er Euch nicht zu

»lange an der Himmelspforte klopfen laſſe!

„Sobald der Keſſel kocht, wird man Euch unge—

»ſaumt abholen, unt dann hubſch gahr, geſotten

„nach jener Welt geſchickt zu weiden.«

Mit dieſen erſchrecklichen Worten verließ et mich,
und ſo nahe ich dem Nichtmehrſeyn war, ver—

nahm ich doch, daß er die Kammerthure von
auſſen verriegelte.

Kein Dante und kein Virgil vermogen
der Verdammten Qualen im Tartarus mit grel—

lern Farben zu ſchildern, als ich ſie wirklich
empſand,



empfand, nachdem ich von der Betaubung zuruck.

gekommen war, worein das furchterliche Urtheil
deg martervollſten Todes mich verſetzt hatte. Die

Angſt bedeckte meinen ganzen Korper mit einem

kalten Schweiße und trieb mich aus dem Bette.
Jch offnete das Fenſter, um mit Gefahr den Hals

zu brechen, hinabzuſpringen, fand aber, daß es mit

eiſernen Staben verſehen war. Die Thure hatte,

wie geſagt, van der Hoft verriegelt, alle Hoff.
nung zur Rettung war alſo verloren! Jch
rang verzweiflungsvoll die Hande, fluchte bald

meinem Schickſale, bald betete ich Alles, was
mein in dieſem Fache wenig geubtes Gedachtniß
nur aufhringen konnte. Zuletzt beſchloß ich, mein
Leben aufs theuerſte zu verkaufen, und wenn

ich mich auch nicht aus den Handen dieſer Wuth
riche beſreien konnte, dom wenigſtens zu ver—
hindern, daß ich nicht lebondig in dieſelben ge—

riethe. Meine Flinte und mein Hirſchfanger
befanden ſich noch auf der Stelle, wo ich ſelbige
beim Schlafengehen hingelegt hatte, und es wun—

dert mich noch jetzt, daß van der Hoöft, dem
doch ſonſt ſo leicht nicht etwas zu entgehen pflegte,
nicht daran gedacht hatte, mein Gewehr mit ſich

2te Abth. O zu

Ja

J

t 1

 à

iα. Ea

J

4



210

zu nehmen. Vielleicht, daß jener Knecht, dek mir

anfanglich ſo aufgefallen war, und der wahrr
ſcheinlich einer der mir weniger bekannten Rau
ber und mein Angeber ſeyn mogte, vergeſſen hatte,

ihm zu ſagen, daß ich bewafnet ſei.

Mein gefaßter Entſchluß, in welchem ich das
Mittel ſah, der furchterlichen Todesart im Keſſei
zu entgehen, hatte mir wieder einigen Muth ein—
gefloßt. Jch ſuchte meine Munition aus meiner

Taſche und verfertigte, ſo gut es die Dunkelheit
erlaubte, einige Patronen. Dann warf ich noch
eine Handvoll groben Schroot in meine Flinte,

Jdie ſchon mit elutg. Kusel geladen wat. Hierauf
nahm ich meinen voſten in einer Ecke, der Thure

gegenuber, indem ich mir von einem Tiſche und
einigen Schemeln eine Bruſtwehr machte.

So erwartete ichgnit hoch aufpochendem Her—

zen die Ankunft meiner Henker. Es war noch
kaum eine Viertelſtunde verlauſen, als ich ſie
kommen horte. Mit der Flinte an der Backe
und die Mundung auf dle Thure gerichtet, lag
ich nun ſchußfertig. Die Thure offnete ſich und

drei Kerle, alle drei mir ſehr wohl bekannte Rauber,

waren im BVegrif hereinzutreten. Jch erbliekte
ihre
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ihre Kopfe in einer ſchragen Linie vor mir, nahm

den erſten halb aufs Korn und druckte los. Zwei

ſturzten im Augenblick, und den dritten ſah ich

mit großem Geſchrei der Treppe zutaumeln. Jch
ließ unverzuglich wieder eine Patrone in mein

Gewehr gleiten, und eilte nach der Treppe, in
der Abſicht den erſten Augenblick der Verwirrung

zur Flucht zu benutzen; allein, ich war nur einige

Stufen hinunter, als ich im Hauſe mehrere Stim
men vernahm, welche mich beſtimmten, auf mei

nen Poſten zuruckzueilen, den ich auch wieder
einnahm, nachdem ich die Thure zugemacht hatte.

NJach Verlauf einer kleinen Weile horte ich von

neuem Stimmen und Fußtritte, die mir verrie
then, daß man jetzt in ſtarkerer Anzahl als vorher

kame. Endlich war man an der Thure, und
auf einmal flog ſie auf. Krach, ſchoß ich
wieder drauf los, und ich ſah abermals zwei der
Boſewichte ſturzen, allein die ubrigen viere, wel—

che nachfolgten, ließen ſich nicht dadurch abhalten,

herein und auf mich zuzudringen. Wieder zu la
din, war keine Zeit. Jch ergrif daher meine

Flinte mit einer Hand beim Laufe, die andre
bewafnete ich mit dem Hirſchfanger, und ſo er
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wartete ich den Angrif hinter meiner Verſchan

zung.
Jeder der Rauber hatte ein Piſtol und einen

Sabel in den Händen. Sie riefen einander zu:
nicht zu ſchießen, ſondern den Hund lebendig zu

fangen, und drauf drangen ſie heftig auf mich
ein. Jch wehrte mich als ein Raſender, fing
lange Zeit alle ihre Streiche auf, ſtreckte einen

mit meinem Kolben zu Boden, und theilte auch

einige Wunden mit meiner Klinge aus. Endlich
aber bekam ich einen Hieb uber die Hand, daß
die Flinte mir entſank, und nun daurrte esr nur
einige Augenblicke,ſo: wür ich Ubermannk und

feſtgehalten. Man band mir alsbald die Hande

auf den NRNucken, und ſchleppte mich die Treppe

hinunter. Hier empfingen mich van der Hoft
und gewiß noch zehn andre Rauber unter Fluchen,

und fuhrten mich nun im Triumph nach der Ku.

che, wo ich einen ungeheuern Keſſel uher einem
großen Feuer ſieden fah. Dieſer Anblick raubte

mir im Augenblick mein Bewußtſein, und ich
empfand niches mehr, was mit mir vorging.

Gleich einem, der ſich aus einem feſten Schlaſe

ermuntert, und ſich nicht erinnert, in welchem

Zu
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Zuſtande er ſich beim Einſchlafen befunden habe, I

ueeerwachte ichlendlich, und ſah mich unter den Han

den einiger Soldaten, die mir Tabaaksrauch in
die Naſe blieſen. »Wo bin ich, und was iſt mit

mir vorgegangen?« fragte ich mit ſchwacher
Stimme. »Halt' Er ſich nur ruhig, Er hat nichts
mehr zu beſorgen, ſagte der Soldaten einer,
indem er mir die Hande losband, die bis jetzt

noch gefeſſelt geblieben waren.
S

Jch hatte mich bald vollig erholt. Mit dem
l

Empfindunagsvermogen kehrte auch meine Erinne—

rungskraft zuruck, und ich fand jetzt alles in mei—
E

nem Gedachtniſſe wieder, was mit mir vorgefal— 1
len war. Jeh uberließ mich nun der ausgelaſ—

ſenſten Freude, die ſelbſt der Anblick des fatalen eg

EKeſſels, der immer noch uber Kohlen ſtand, nicht
E—

vermindern konnte, als ich aus allem, was ich

ſah und hörte, mich uberzeugte, daß ich dem ab— ue
E

ſcheulichen Schickſale entronnen ſei, dem man mih

beſtimmt' gehabt hatte.

Jch erfuhr hierauf von den Soldaten, daß
dieſes Wirthshaus, welches von jeher nicht im

Ebeſten Rufe geſtanden, vor ungefahr einem Mo

nat einen neuen Wirth erhalten habe, und daß
bald
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bald drauf der Obrigkeit denunzirt worden ſei, daß
hier der Sammelplatz einer Rauberbande ware.

Nach hieruber eingezogener Kundſchaft, wodurch

man dieſe Angabe beſtattiget gefunden, ſei alſo

heute ein ſtarkes Militairkommando abgeſandt

worden, um dies Raubneſt zu zerſtoren, und
daſſelbe ſei eben zur rechten Zeit angekommen, mich

noch zu retten. Die Rauber aber, ſo vorſichtig
man bei dem Ueberfalle auch zu Werke geſchritten

war, hatten ſich alle durch die ihnen bekannten
Schlupflocher mit der Flucht gerettet, weil man

ſich nicht ſtark genug befand, um das Haus geho—
rig einſchließen zu können

Der Officier des Kommando erkundigte ſich

nach meiner Perſon, und ich ſagte ihm, daß ich
ein reiſender Jager ſei, der Dienſt ſuche. Jch er

zahlte ihm meine Begebenheit in dieſem Hauſe,
und wie, ich mein Leben vertheidiget hatte, ehe es

den Raubern gelungen, meiner habhaft zu werden;
doch hutete ich mich naturlich ſehr, etwas von

meinen anderweitigen Verhaltniſſen mit den ſau—

bern Geſellen auszulaſſen. Jch wurde auch nach

einem Paſſe und andrer Legitimation befragt, al
lein ich kam dadurch nicht in Verlegenheit, da ich

vor
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vorwandte, daß man mir nebſt meiner Baarſchaft

auch- meine Brieftaſche abgenommen habe.

Die Bravour, mit welcher ich mich meiner Haut
gewehrt hatte, und welche die vier erſchoſſenen

Rauber, die noch vor der Kammer lagen, bezeuge
ten, brachte dem Lieutenant eine ſo gute Jdee

von mir bei, daß er mir auf der Stelle antrug,
bei ihm in Dienſt zu treten. Da ich geſagt hatte,

ich ſuche Condition, ſo ließ ſich die Sache nicht

wohl ablehnen, und der Kammerjunker eines
großen Furſten ließ ſich herab, ſich als Sch uh—
putzer eines Lieutenants annehmen zu laſſen.
Doch engagirte ich mich in meinem Herzen nur
auf ſo lauge, als ich fur gut finden wurde, in die—
ſem Stande der Erniedrigung zu bleiben.

Nachdem der Lieutenant durch die Gerichte

aus dem Dorſe alles aufnehmen laſſen, und das

Haus den Bauern, welchen er noch zehn von
ſeinen Leuten zu Hilfe gab, zur Bewachung uber

tragen hatte, verließen wir dieſen Ort, wo gewiß

die angſtvollſten Augenblicke meines Lebens hin

geſtoſſen waren. Sobald wir in dem Standquar
tier meines neuen Herrn anlangten, ließ er mir
eine Jagerlivree machen, und wenn ich meinen

platz
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Platz als ein Lakai vom Metier zu beurtheilen
im Stande geweſen ware, wurde ich denſelben ge

wiß ſehr gut gefunden haben, denn mein Lieute—

nant war ein herzensguter Mann, und meine
Verrichtungen konnte man keinesweges beſchwer—

lich nennen. Aliſo, meine lieben Leſer, in
der Livree trat ich

Mein viertes wunderbares Lebensjahr

an. Jn der Livree! ach! in der Livree
ich, der vor einem Jahre der Gemahl einer Gra
finn Adelheid ward, der noch vor kurzem ſelbſt
eine zahlreiche Dienerſchaft ſeinem Winke gehor

chen ſah! Sie transit gloria mundi!
wurde in ſeinem Dachkammerlein Magiſter Bu
cherwurm bei einer ſolchen Veranlaſſung aus

rufen, und dabei einen traurigen RNuckblick auf
ſeine Fruhlingsjahre werfen, da den Ausfluſſen
ſeiner poetiſchen Ader wohl noch das Gluck wie—

derfuhr, in einem Muſenalmanach oder in einer
Blumenleſe aufgenommen zu werden. Jch
dachte: alles dauert eine Weile, und es wird wohl

wieder beſſer werden! das war ſo die Quinteſſenz,

woel



welche ich aus meiner Art Philoſophie jextrahirt

hatte, und welche bei Unglucksfallen ſie muß
ten nur nicht ſo, wie das Sieden im Keſſel, mei—
ner Philoſophie uber'n Kopf gewachſen ſeon

mir eben ſo gute Dienſte leiſtete, als die kern—

vollſte Sentenz irgend eines alten Weltweiſen.

D'e Begebenheit, wodurch ich zu dem Lieute—

nant gekommen war, hatte mich in dem kleinen
Stadtchen zum Gegenſtande der Neugierde ge—

macht. Jedem, der mich nur faſſen konnte,
mußte ich mein Abentheuer erzahlen, und ich wur—

de dabei bekannter, als mir lieb war, denn mein
durch die Livree hochſtgekrankter Ehrgeiz hatte gern

geſehen, wenn ich von Niemand gekannt, noch
bemerkt worden ware. Das Lakaienkeben wurde

mir bald unausſtehlich, und nichts plagte mich
ſo ſehr, als das Einformige meiner Lage, und die

Langeweile: denn ich hatte platterdings keinen

Umgang, da ich den der andern wenigen Be—
dienden im Stadtchen nicht nach meinem Ge—
ſchmack fand. Zu dieſem kam auch noch die
Sorge, ob ich wohl wegen meiner Ulmer Ver—
haltniſſe mich hier völlig ſicher befande.
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Zuletzt, als ich einen Monat bei meinem

Herrn ausgehalten hatte, vermogt' ich meinen Zu

ſtand nicht langer zu ertragem Der Wandergeiſt

kam gewaltiger uber mich, als olim der boſe Geiſt

zuweilen den Konig Saul packte. Der Lieu
tenant hatte eine Jagd gepachtet. Es war einer
der eiſten ſchonen Fruhlingsiage, und ich erhielt

Auftrag einen Haſen zu ſchießen, der dem Oberſten

zugedacht war. Nachdem ich bis Mittag umher—

geſtreift hatte, ohne etwas zu ſchießen, weil ich
vielleicht mit meinen Gedanken zu weit von den

Haſen weg war, kehrte ich ein, um mich bei einem
Glaſe Wein zu erholen. Der Rebenſaft ſchmeckte

mir, und zwar ſo, daß ich, als ich die erſte Fla—

ſche aushatte, ich mir noch eine geben lies Als
ich von dieſer auch den leeren Boden ſah, ſtiegen

mir mit dem Geiſte des Weines auch die Gedan«—

ken lebhafter zu Kopfe, welche bisher mich ſo oſt

beſchaftiget hatten. Mit einmal kam ich mit
einem Reſultate zu Stande, bezahlte meine Zeche,

hing meine Flinte luber die Schulter, ging
anſtatt zu meinem Herrn zuruckzukehren, gerade

den entgegengeſetzten Weg und legte einige Mei—

len zuruck, ohne mich umzuſehen.

Jch



Jch hatte im Grunde nicht nothig gehabt, ſo

heimlich wegzugehen, indem der Abſchied mir
nicht hatte yerweigert werden konnen, da ich mich

noch auf keine gewiſſe Zeit eingelaſſen hatte: aber

der Drang, wieder das Weite zu ſuchen, kam mir
ſo machtig, daß ich deſſen Befriedigung unmog—

lich aufzuſchieben vermogte. Ueberdieß, verließ

ich meinen Dienſt als ein ehrlicher Kerl, und
nahm nichts von dem mit, was der Lieutenant
mir gegeben hatte, indem ich eben die Kleidung

trug, in welcher ich zu ihm gekommen war, und

die funf Gulden, die ich bei mir hatte, waren
theils eigenes, theils verdientes Geld.

Mein Weg fuhrte mich jetzt durch eine ge
birgige, Gegend, und im Abend hatte ſich ſchon

der Horizont gerothet. Jch erreichte endlich ein

Dorf, wo ich Nachtquartier zu machen beſchloß.

Ich fragte nach der Schenke, und man ſagte mir,
daß im Dorſe ſelbſt keine ſei, wohl ſich aber eine,

eine Gtrecke hinter demſelben befinde. Dieſes

Dorf, wie es im Gebirge gemeiniglich der Fall
iſt, war bei einer halben Meile lang, und ich
ging mich recht mude, ehe ich das Ende erreichte.

Jn der letzten Hutte ließ ich mir den Weg nach

dem
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dem Wirthshauſe bezeichnen. Der Abend war
indeß vollig eingebrochen, und in den hohlen We—

gen, durch welche die Straße mich fuhrte, herrſchte

ſchon Finſterniß. Jn der Meinung, die mir be
zeichnete Herberge nicht verfehlen zu konnen,

ſchritt ich gut zu: allein ich war ſchon lange ge—

gangen, und noch ſah ich nichts von dem Ziele

meiner Reiſe, das doch nur eine Viertelſtunde
vom Dorfe entfernt ſeyn ſollte. Der richtige
Schluß war der, daß ich mich verirrt habe.

Zuruckzukehren, hielt ich nicht fur thulich, da

ich nicht ſicher war, ob an ehen rechten Weg wiefinden mogte, unc Nerie wollte ich auch

lieber vor als ruckwarts. Weil es ein ſchoner

Abend war, und meine Mudigkeit mir noch einen

Marſch verſtattete, nahm ich mir vor, aufs Ge—
rathewohl fortzugehen und ein ander Nachtquar-
tier zu ſuchen. Mein Wezg ſchlangelte ſich immetr

durch ein waldiger Gebirge, und nach dem Auf—

gange des Mondes zu urtheilen, war ich gewiß
ſchon bei drei Stunden gegangen, ohne daß ich

auf ein Haus ſtieß Endlich, als ich ſchon ganz
kleinmuthig werden wollte, erblickte ich, als ich

eben um eine Anhohe umbog, nahe vor mir Licht.

Jch
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Jch ging drauf zu und gelangte bald durch

ein unverſchloſſenes Staketwerk vor ein Gebaude,

deſſen Thure weit offen ſtand. Jch trat hinein
und ſah und horte keine Seele. Zur linken Hand

wies mir der Schein des Lichtes den Weg nach

einem Zimmer, deſſen Thure ſich ebenfalls offen

befand. Jch ging hinein. Welch ein Anhlick
aber fiel mir hier ins Auge! Jm ganzen Gemach,

das ſehr artig und reinlich war, kein Menſch,
als ein kleines Kind von ein paar Jahren, das
am Fuße eines verſchloſſenen Sarges ſaß, und

biterlichweinte! Jch ſtaunte dieſe Scene an,
als ich auf einmal gewahrte, daß der Sarg er—
ſchuttert wurde, und daß eine klagliche Stimme

aus demſelben heraus wimmerte. Jch muß zu
meiner Schande geſtehen, daß die Furcht ſich mei

ner ſo bemachtigte, daß ich ſchon mit einem Fuße

in Bereitſchaft ſtand, aus dem Zimmer zu ſlie.
hen: ich ermannte mich aber doch wieder und

faßte das Herz, auf meiner Stelle zu bleiben.
Die Bewegung des Sarges wurde indeß wieder—

holt und begann ſtarker zu werden, auch horte ich

jetzt die klagende Stimme darin weit vernehm—

licher. Das Kind ſprang auf, lief auf mich zu,
nahm
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nahm mich bei der Hand, indem es mich nach

ſich zu dem Sarge hinziehen wollte und ſchrie:

vmach auf, mach auf! laß arme Mutter raus le
Jch hatte noch in meines Vaters Hauſe

offters von Scheintodten erzahlen horen, und es

fiel mir ein, daß hier wohl auch ein ſolcher Fall
ſtatt haben konnte. Jch bot meinen ganzen
Muth auf, um mieine Furchtſamkeit, die Folge
einer verkehrten Erziehung, zu uberwinden, und
naherte mich zogernd dem wunderbaren, beweg—

lichen, Sarge. Noch einen Augenblick ſtand ich
an, und drauf legte ich mit einiger Entſchloſſen.
heit Hand an, um den Deckel abzuheben, fand

aber, daß er angeſchraubt war. Jch zog ein Ein
legemeſſer aus meiner Taſche, und in kurzem hatte

ich alle Schrauben los. Nun verſuchte ich von
neuem den Deckel wegzunehmen. Er widerſtand

nicht mehr ich hob ihn auf und indem rich
tete ſich auch ein Frauenzimmer im weißen Ster
bekleide in die Hohe. Erſt nach einigen Minuten

hatte ich das Herz, einen Blick auf die lebendig ge

wordene Leiche zu heften aber, liebe Leſer!
nur diesmal erlaſſen Sie mir die Schilderung
deſſen, was in mir vorging, als ich die leibhafte

Fr i
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Friderike vor mir ſah, der auch ich in dem—
ſelben Augenblick in die Augen fiel. Wir nann—
ten uns beide mit Ertaſe beim Namen, und ſchrien

laut auf. Das Kind, das indeß zu dem Sarge hin—

angeklettert war, in welchem deſſen Mutter ſich

noch immer ſitzend befand, hing jetzt an ihrem

Halſe. Nach einer Pauſe begann Friderike:
»Seh' ich Ferdinand, oder wieder einen Teu—

»fel in ſeiner Geſtalt? oder bin ich gar
uſchon in einer andern Welt, wo die Liebenden

vſich wieder finden

Mein Herz war in der Zeit der Tummelplatz
der heftigſten Regungen geweſen. Jch ſah Fri—

deriken vor mir mit all der Schonheit, welche
ich in den erſten Tagen unſerer Bekanntſchaft an

ihr gefunden hatte, nnd wenn ſie etwas blaß aus

ſah, ſo machte das ſie nur intereſſanter. Jch
fuhlte jetzt, da keine Liebe zu einer Adelheid
mehz im Wege ſtand, meine ehemalige Neigung
plotzlich fur ſie erwachen, fuhlte mit einemmal

lebhaft das Unrecht, das ich ihr zugefugt hatte.
Jch konnte nicht anders ſchließen, als daß das

Kind, welches an ihrem Halſe hing, und welches
an Schonhelt mehr einem Engel als elnem Kinde
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ahnlich war, das meinige ſei. Vatergefuhle durch
drangen jetzt ſchnell meine Seele, und zogen den

Knoten des Bandes vollends zuſammen, das mich

ſchon wieder an die Mutter knupfte.

Dieſer Stimmung gemaß, wollte ich eben
Frideritkens Frage beantworten, als ein Ge—

rauſch von mehreren Mannsſtimmen und Fuß—
tritten meine Aufmerkſamkeit nach der offenen
Thure hinzog. Jn dem Augenblick ſah ich auch

einen jungen Menſchen, von zwei andern Manns—

perſonen begleitet, hereintteten, in welchem ich

zu meinem hochſten Erſtannen bis zum Verken
nen mein Ebenbild erblickerrDhne untch zu be

merken, fielen ſeine Augen ſogleich auf den Sarg,

in welchem Frid erike aufgerichtet ſaß. Er
ſturzte auf denſelben los: »Du hier, Geliebte mei

vnes Herzens!« ſchrie er, vaber, Himmel! in
„welchem Zuſtande! in einem Sarge!
»unerklurliches Rathſel! Doch, ich habe jetzt
vkeine Zeit es auſzuloſen, die Augenblicke ſind zu

»vkoſtbar. Genug, daß Du lebſt!« Hier ergrif
er ſie, faßte ſie um den Leib und trug ſie zur
Thure hinaus, indem das Kind ſich feſt anklam

mernd immer an der Mutter Halſe hangen blieb.

Die
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Dieſes erfolgte Alles ſo ſchnell hintereinander und

ich; war aus mehr als einem Grunde ſo außer

aller Faſſung uber dieſen ganzen Auftritt, der
ſehr viel Schein des Uebernaturlichen an ſich hatte,

daß ich nicht eher als bis er ſchon in der Haus
thur war, und ohne noch recht zu wiſſen, was ich

that, ihm nachfolgze. Einer ſeiner Begleiter, die
wahrend ihres kurzen Aufenthalts im Zimmer ſo
wenig als er ſelbſt, auf meine Perſon reflektirt

zu haben geſchienen, ſchob mich, da er mich nach

eilen ſah, ſanft zuruck und warf die Thure vor

mir zu. Bei der Haſt, mit welcher ich wieder
aufmachen wollte, konnte ich das Schloß nicht

finden, und ehe ich damit zu Stande kam, horte
ich ſchon einen Wagen ſchnell davon rollen. Als

ich endlich heraus kam, ſah ich keinen Menſchen

mehr.

Jch wollte nachlaufen und war eben am Ein—

gange des Staketwerkes, als ich mich von einem

ſtarken Axme aufgehalten fuhlte. »Wer da? und

wo zu?« ſchrie eine mannliche Baßſtimme mich
an. Jch hekam nun. auch die Sprache wieder,

und antwortete: »halten Sie mich nicht auf! ich
muß dem Rauber Friderikens nachl«
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»Was fur einem Rauber entgegnete man:
vnein, mit ſolchen Pfiffen kommt der Herr hier
vnicht fort! muſſen erſt ſehen wer wir ſind.

Und ſo mußte ich mit, und einige Ftauenzimmer,
die gleich auch dazu gekommen waren, folgten

uns ins Haus.
Beim Eintreten ine Zimmer kam nun das

Erſtaunen an meine Begleiter, als ſie den Sarg
nicht nur offen, ſondern auch leer ſahen. Nachdem

man nach der Reihe daſſelbe erſtlich durch Geber

den und hernach durch Exklamationen ausgedruckt

hatte, ohne einen Aufſchluß uber das Wundert
dadurch ju erhalten  faneman. nin nlboch fur

gut, ſich ſelbigen von mir geben zu laſſen. Jch
erzahlte den Vorgang der Wahrheit gemaß, doch

ohne den ganzen Umfang des Jntereſſes merken

zu laſſen, das ich an der Auferſtandenen nahm.
Jn Anſehung meiner Perſon begnugte ich mich,

ihnen zu ſagen, daß ich mich in Verrichtungen
meines Herrn auf der Reiſe befinde, mich verirrt
habe, und hier um Nachtquartier anzuſuchen wil—

lens geweſen ſei. Uebrigens geſtand ich, daß mir

Friderike, als die Tochter einer meiner vori
gen Herrſchaften, bekannt ſei, und ich deswegrn,

ſie
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ſie aus den Handen ihres Entfuhrers zu befreien,
ſoneifrig geweſen ware. Nachdem ich die ver

langte Auskunft gegeben, erzahlte mir dann auch

die Frau des Forſterss denn das war der Haus—

herr auf meine Bitte dasjenige, was ſie in
Anſehung Friderikens wußte.

Vor acht Tagen, Abends ſpat, als man ſich

eden nlederlegen wollen, erregte ein heftiges
Klopfen und angſtlicher Nufen, die Aufmerkſam

keit der Familie, und als man aufmachte, erblickte

man ein junges wohlgekleidetes Frauenzimmer,
deren unordentlicher Anzug und zerſtorte Miene

und flatterndes Haar aber verrieth, daß ihr etwas

ſehr anßerordentlicher begegnet ſeyn muſſe. Sie

hatte ihr Kind auf dem Arme. Als man ſie
eingelaſſen, behielt ſie noch immer ihr angſtliches

Weſen, und ungeachtet der Verſicherung, daß ſie

hier nichts zu beſorgen habe, verließ ſie die Furcht

nicht, ſie ſah ſich jeden Augenblick ſchuchtern um,

und ſchreckte bei dem geringſten Laute auf. Man
brachte ihr etwas zu eſſen, ſie nahm aber blos ein
Glas Waſtſer zu ſich, und befand ſich bald ſo ubel,

daß die Frauenzimmer genothiget waren, ſie ins

Dette zu bringen, wo ſie ein heftiges Fieber uber

P 2 fiel.
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fiel. Jhre Krankheit nahm mit jeder Minute
zu. Slie erhielt den Gebrauch ihrer Vernunft
nur auf Augenblicke wiedvr, und dann befand ſie

ſich ſo abgemattet, daß man keine Aufklarung

uber ihren Zuſtand und uber ihre Begebenheiten

von ihr erhalten konnte. Man ließ einen Arzt
herbeinholen: aber alle angewandte Kunſt und
Muhe war vergeblich, und ſie ſtarb dem Scheine

nach, am funften Tage ihres Hierſeynn.
Man fand nur einr Kleinigkeit an Gelde in

einem ſeidnen Netze, welches ſie in der Taſche hatte,

aber dennoch ſorgte der menſchenfreundlichesFor
ſter daſur, aſte anſaandiour: Ardekningentzu laſ
ſen, und den Knaben beſchloß er, da er ſelbſt

kinderlos war, bei ſich zu behalten und zuerziehen.

Heute, als den dritten Tag ihres lebloſen Zuſtan
des, hatte man ſie gekleidet und in den Sarg
gelegt, und den folgenden Morgen war man wil
lens geweſen, ſie zu begraben. Der Fuorſter be
fand ſich denſelben Abend. bet einem Muller zum

Beſuch, der ungefahr eine halbe Stunde Weges
abwohnte. Jn der Stube bei der Leiche ſaßen

an ihrer Arbeit die Forſterinn, deren Schweſter,
eine ziemlich betagte, Jungfer, und die Kochinn.

Letz,
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Letzlere bemerkte zuerſt ein Kniſtern im Sarge.
Voll Aber- und Geſpenſterglauben, machte ſie, am

ganzen Leibe gleich Aespenlaube zitternd, ihre
Herrſchaft drauf aufmerkſam Die beiden Schwe—

ſtern hatten das Herz Augen und Ohren nach dem

Sarge zu richten, und wurden bald zu ihrem
auſſerſten Entſetzen uberzeugt, daß die Magd nicht

geirrt habe. Nun war fur Alle hier kein Blei—
bens mehr. Ohne daran zu denken, daß man
das Haus den Dieben preisgabe, ſlohen ſie davon

und ließen die Thuren offen, wie ich ſie gefunden
hatte. Sie eilten der Muhle zu, um dem For—
ſter die wunderbare Muhe zu erzahlen und ihn
herbeizurufen. —VJn dieſer Zeit war ich ange

kommen, und das Uebrige erklart ſich nun ohne

mein Zuthun.
Jch hatte indeß noch nicht die Begierde jver—

loren, Frideriken noch dieſen Abend nachzuei—
len, allein, ob man ſchon nicht mehr daran dachte,

mich mit Gewalt feſtzuhalten, fo ſtellte man mir
doch vor, daß, wenn es auch fur einen Fußganger

moglich ware, ein ſchnelles Fuhrwerk einzuholen,

ich doch nicht wiſſen konne, welchen Weg die
Fluchtigen genommen, und daß ich auch bei der

Fin
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Finſterniß der Nacht und bei meiner Unbekanntn

ſchaft mit dieſer irrſamen Gegend, heute unmog—

lich etwas thun konne, um auf ihre Spur zu kom

men. Dieſe Vorſtellung begleitete man mit der

gaſtfreundlichen Einladung, mir es bis morgen
hier geſallen zu laſſen. Jch konnte wider ſo ver

nunftige Gegengrunde nichts einwenden, und
nahm daher das Erbieten, mir Herberge zu geben,

mit Dank an. Man trug hierauf ein Abend—
brod auf, allein ſo hungrig ich bei meiner Ankunft

in dieſem Hauſe geweſen war, mangelte mir jetzt

alle Eßluſt, und eben ſo wenig wollte der Schlaf
meine Augen ſchließen, als teh in dem Mir ange

wieſenen Bette Platz genommen hatte.

Jch walzte mich, Kopf und Herz bis zum
Uebertreten voll, den großten Theil der Nacht
ſchlaflos in den Federn herum. Friderike und

der kleine, allerliebſte Knabe beſchaftigten mich

eine Zeitlang ganz allein. Jch liebte das von
mir ſo hart beleidigte Madchen wieder mit aller
Heftigkeit einer erſt entſtandenen Leidenſchaft,

und zu dieſer Liebe geſellte ſich noch die fur die

Mutter eines Kindes, das in meinem Herzen ſo

zartliche Gefuhle zuruckgelaſſen hatte. Jn einem

ſehr
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ſehr naturlichen Zuſammenhange, trat endlich auch

ihr Entfuhrer vor meine Seele. Jch machte mir

bittre Borwurfe, daß ich ſo wenig Entſchloſſen—

heit gehabt, um denſelben zu verhindern, mir
Frideriken zu rauben, und dieſe wechſelten mit

allerlei Gedanken uber den ganzen Vorgang ab.

Wie war der Unbekannte zu Friderikens
Bekanntſchaft gelangt, und welche Verhaltniſſe

fanden zwiſchen beiden ſtatt? Welche Umſtande
hatten ſie in den Zuſtand verſetzt, in welchem ſie

von meinen Wirthsleuten aufgenommen worden

war? Wie war ihr Entfuhrer zur Kenntniß ihres
Aufenthaltes gekommen? Was ſollte ich von der

außerordentlichen Aehnlichkeit dieſes Menſchen
mit mir, denken? Sollte er wohl jener mir ſo

ahnliche Graf Naunhof ſeyn? Eine
Beantwortung dieſer und ahnlicher Fragen hatte

ich um jeden in meiner Gewalt ſtehenden Preis

erkaufen mogen, und die Unwiſſenheit, in welcher
ich uber dieſe intereſſanten Gegenſtande war, beun

ruhigte mich aufs außerſte. Jch hatte bei
der Verwirrung, worein mich die ſo ſchnell auf

einander folgenden und ſo wunderbaren Auftritte

des vergangenen Abends verſetzt hatten, nicht
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einmal ſoviel Beobachtungskraft behalten, um zu

bemerken, was Friderikens Geſicht beim An
blick ihres Entfuhrers geaußert habe. Nach—

dem ich mich ſo bis gegen Morgen mit mir ſelbſt
gequalt hatte, wurd' ich endlich doch mude, und

entſchlummerte uber dem zuletzt gefaßten Ent—

ſchluß, ſobald ich aufgeſtanden ware, mich auf den

Weg zu machen und nicht eher zu raſten, bis ich

die theuern Gegenſtande meiner Zartlichkeit wie-

der gefunden hatte.

Es war zu meinem Verdruſſe ſchon ziemlich

hoch am Tage, als ich mein Lager verließ. Jch
warf mich ſogleich in bie Kleidet nahrn mir kaum

die Zeit, ein wenig Morgenbrod zu genießen und
ſchied unter herziichen Dankſagungen aus dem

Hauſe des guten Forſters. Die gegenwartige
Abſicht meiner Wanderſchaft, nach welcher ich

Frideriken aufſuchen wollte, ohne zu wiſſen
welchen Weg man ſie  hatte nehmen laſſen, ver—

ſtattete durchaus kelnen Reiſeplan. Jch ſchlug

die erſte, die beſte Landſtraße ein, auf welcher ich,

blos mit meinem Zweck beſchaftiget, fortſchritt,
ohne ein Haus vorbeizugehen, wo ich nicht nach

einer genauen Beſchreibung der Perſonen, die ich

ſuchte,



ſuchte, mich erkundiget hatte, ob man wohl von

denſelben etwas geſehen habe. Nachdem ich ſo

zwei Tage lang vom fruhen Morgen bis in den
Jpaten Abend hinein, bald rechts, bald links, bald
geradeaus marſchirt war, erhielt ich am dritten
Vormittage in einer Schenke auf meine gewohn—

liche Frage die Antwort, daß man vorgeſtern in

einem halb bedeckten Wagen vier Perſonen vor—

beifahren ſehen, die den Beſchriebenen ahnlich

geweſen waren, und man bezeichnete mir den

Weg, welchen ſie genommen hatten.

Jch mogte denſelben eine Meile weit verfolgt

haben, als ich mich dicht vor einer Stadt befand,
die man tlür guf meine Anfrage Lindau nannte.

Dieſer Name brachte mir auf einmal wieder das

Rendevous ins Gedachtniß, welches Gretchen

mir hierher gegeben hatte. Die Zeit, binnen
welcher ich mich daſeloſt hatte einfinden ſollen, war

ſchon doppelt verfloſſen, und ich befand mich zu

dem beſtimmten Termin eben bei dem Lieutenant.

Jch dachte damals zwar ofter an mein Verſpre
chen, und hatte es auch gern erfullt; allein die

Furcht, den Raubern, die wahrſcheinlich in dieſer

orſten Zeit noch in der umliegenden Gegend herum—
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ſchwarmten, von neuem in die Hande zu fallen,

war ein Hauptgrund mit geweſen, warum ich
meinen Lakaiendienſt nicht eher, als beinah vier

Wochen nachher, verließ.

Gegenwartig, da ich blot Frideviken
dachte, fuhlte ich keinen Wunſch mehr, das Ul—

mer Madchen wieder zu finden; indeß war die

Erinnerung deſſen, was ich ihr zu verdanken hatte,

nicht ſo vollig aus meiner Seele verwiſcht, daß

es mich nicht hatte intereſſiren ſollen, wenigſtent
zu erfahren, ob ſie in Lindau geweſen ſei, oder

ob ſie mir blos geſchrieben habe, oder ob die
Unterlaſſung von beiden, mir ihren erfalgten Tod

bekannt machen werde. Das Jntereſſe der Er
kenntlichkeit beſiegte zuletzt die jetzige Gleichgul.
tigkeit des ehemaligen Liebhabers, und ich beſchloß,

doch einige Nachfrage zu thun, denn ich glaubte
nicht zu beſorgen zu haben, daß ich ſie ſelbſt noch

antreffen mogte, welches mich allerdings in Ver

legenheit geſetzt hatte. Jch erkundigte mich
dem zufolge in allen Gaſthofen und Herbergen

der Stadt, Niemand wollte aber eine Perſon,

die mit Gretchen Aehnlichkeit hatte, geſehen
haben. Hierauf fragte ich auch auf der Poſt

nach,
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nach, und hier fand ich wirklich einen Brief an

mich. Er war folgenden Jnhalts:

„Unvergeßlicher Freund,“
„Jch bin eben in ſo weit geneſen, daß ich die

»Feder fuhren kann, um einen Theil unſerer Ver—

»abredung zu erfullen, und zugleich von Dir

»und von allen Freuden hienieden Abſchied zu

„nehmen. Meine Krankheit, welche ſich bald
»nach Deiner Abreiſe zu den Pokken erklarte, hat

»vFolgen fur mich gehabt, dle uns auf immer tren

»nen. Jch bin dadurch nicht allein um meine
»wenigen Reize, ſondern auch um ein Auge ge—
vkominen: ein Verluſt, den ich mit Standhaf-
»tigkeit erträgen wurde, wenner mir nicht zu
»gleich das Gluck meines Lebens raubte.

»Nicht eher, als in einer andern Welt, wo eine
»unvergangliche Schonheit wieder aufbluht, ſehe

vich Dich wieder! dann werde ich Dich uberzeu

»gen, daß Du von keinem Herzen ſo feurig und ſo

ubeſtandig geliebt worden biſt, als von demjenigen

Deiner zartlichen
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So wenig auch  noch von den Empfindungen
eines Liebhabers fur das ungluckliche Madchen in

mir ſich regte, ſo machte ihr trauriger Zuſtand
doch einen lebhaften Eindruck auf mich, der zum

wenig ſt en ein zartliches Mitleid zum Grunde

hatte. Bald aber drangte Friderike und
mein Knabe, dieſer einzige und ſtatige Gedanke

meiner Se le, das arme Grotchen aus meinem
Jdeenkreiſe heraus, und in einigen Tagen war

ſie vergeſſen. Jch verließ Lindau am
folgenden Morgen, um meine Nachforſchungen
fortzuſetzen, ob ſchon ich von jenen vier Perſonen
in der Chalfe alle Ghut vlebet verlotin hatte.

Mir fiel ein, daß, wenn es wahr ſei, daß jene

Reiſende in der Chaiſe, Frider ike mit ihren
Raubern geweſen, dieſe wohl auch, aus bewe—

genden Urſachen, den deutſchen Boden zu verlaſ.

ſen, nach der Schwe iz gereiſt ſeyn könnten. Die-
ſer Einfall beſtimmte mich, meiner erſten Abſicht
gemaß, gleichfalls dieſen Weg zu nehmen. Ueber

haupt konnte ich den erwunſchten Erfolg meiner

Wanderung nur von einem gunſtigen Ungefahr

erwarten, das mich auf die rechte Straße leiten
mußte, da ich ſelbſt ſie nicht kannte. Jeh durch

zog



—22 237

zog hierauf Stadte und Flecken und Dorfer, oh—
ne gewohnlich mich einmal um deren Namen zu

bekummern; ich ſchiffte uber Seen und Fluſſe;
ich kletterte Berge hinan und hinab, und wan—

delte bald gemachlich in reizenden Ebenen. Der

wohlfeile Preis der Lebensmittel in der Schwe iz
und meine nkonomiſche Lebensart, welche nicht

ſowol abſichulich warz ſendern vielmehr ihren

Grund. im meiner Gemutheunruhe hette, die
mich an Pfiegungides Korpers nicht ſo viel als

ſonſt denken ließ, kamen meiner ſchwachen Baar—

ſchaft ſehr zu ſtatten. Jch- war bereits ſeit acht

Tagen die Kreuz und die Queere im Lande her—
aum gewanderkerund ichehatte annner noch beinah

einen Gulden in meiner Taſche. So wenig
das fur- einen Menſchen war, der ſich tief in

einem fremden Lande befand, machte ich mir des

halb doch. keinen Kummer. Jlrh dachte vielmehr

gar nicht an eine ſolche Geringfugigkeit, als
Geld mit gegenwartig zu ſeyn ſchien.

Diaſe. Eleichgultigkrit. dauerte ſo lange, bis
nach drei Tagen der letzte Kreuzer aus meinem Beu—

tel verſchwunden, und ich, da jch denſelben Mor—
gen ohnr Fruhſtuck, das ich nicht bezahlen konnte,
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von meinem Nachtquartier ausgegangen war,
gegen Mittag'nach einer ziemlich ſtarken Tour,

eine ſehr beſchwerliche Leere in meinem Magen

fuhlte. Die Liebe uberwindet Alles, ſagt
man im Sprichworte: ich ſahe mich genothiget,

zur Steuer der Wuhtheit', demſelben mit dem

Arqqument meiner Erfahrung zu widerſprechen.

Wenigſtens iſt ſis nicht die Ueberwinderinn des
Hungers; denn Jetzt, ſeitdem dieſer in meinem
Magen zu hauſen!angefangen hatte, waren mel—

ne Gedanken, die hisher ſich nur auf Frideri
ken koncentrirten, blos mit einer vollen Schuf—

ſel beſchaftiget, haltuelher n ſigennuin etniger

Wunſch war. Jch ſank von Grmattung vor dem
Eingange eines Dorfes nieder, und ſah mit Sehn
ſucht nach den rauchenden Schorſteinen: allein,

da keine Raben vom Himmel kamen, mich zu
ſpeiſen, und das Betteln nicht unter die mancher

lei Dinge gehorte, welche ichſeit drei Jahren
erlernt hatte, blieb mein Hunger unbefriediget,

und keiner der Schorſteine hatte fur mich ge

raucht.

Da ich doch hier nicht liegen bleiben konnte,
mußte ich tmich ſchon bequemen, mich wieder auf

die
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die Beine zu machen, als ich einige Stunden
gerühet hatte. Ach, wie beſchwerlich wurde mir

jetzt das Gehen! Sah ich ein Dorf von wei—

tem, ſo wunſchte ich, ohne die geringſte Hofnung

dort meiner Nothdurft abzuhelfen, unwillkurlich,
daß ich es ſchon erreicht haben mogte; und wenn

ich mich endlich darinn befand, ſchlich ich trau—
rig bei den Hauſern-vorbei, und beneidete den

rothbackigen Bauerjungen, der ſich ſein Stuck
ſchwarzes Brod mit Kaſe ſchmecken ließ. Un
ter ſo abwechſelnden und durchgangig unange—

nehmen Eunpfindungen, ohne daß ich beinah an

Frideriken und an den Zweck meines Her—
umirtene gebacht hatte brachte ich end lich den
Abend hetan.“ Gchon funkelte der Abendſtern;

der vön der Arbeit des Tages juruckkehrende

Landmann ſang ſich auf dem Heimwege ſein Lied;

die Vogel waren verſtummt und die Natur be—

gann ſich in ſfeierliche Stille zu hullen, indeß die

Nacht aus den Thalern langſam heraufſtieg: und

ich armer Wanderer, dem es an Allem gebrach,

fand mich iſolirt im Weltalli; kein wirthba—
res Dach winkte mir zur Aufnahme, und zwar,

weil es mir an demjenigen maggelte, was der
wahre
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wahre Weiſe, der es zu entbehren gelernt hat,
in der That verachtet, und was der Scheinmweiſe

zu verachten, ſich das Anſehen giebt; was die
Romanſchreiber, die doch gewohnlich am wenig

ſten davon beſitzen, mit vollen Handen. austhei—
len;- was den Spitzhuben an den Galgen bringt,

und ſo manchen Spitzbuben davon befreit; was
faſt bei dem großten Theile der menſchlichen Hand.

lungen der Zweck.iſt, wenn· es auch nur den Na

men des Mittels oder der Nebenſache fuhrt; was
den Dummkopf, gleich als wart er vorn Sehlagf

einer Zauberruthe beruhrt worden, zunlugen

und geehtlen we ranchenKopf voll ng Sragene, indem es 5 ihm

verſagt, in den Augen der Welt unter dig Dumm

kopfe verſetzt mit Einem Worte, weil es
mir an Gelde mangelte.— daeoni
Plbtzlich fiel mir ein, daß ein vom Hunger
gequalter Menſch, der zu dieſer. angenehmen
Jahreszeit zwet Rocke auf dem Leibe trage, wo
von er gar fuglich einen. miſſen konne, ein gro
ßer Thor ſeyn muſſe, wenn er nicht mit dem Ent

behrlichen dem Nothwendigen ein Opfer bringe,
Jch wunderte mich, daß ich dieſe Bemerkung erſt

jetzt



jetzt machte; und ich weis noch bis dieſe Stunde

keinen Grund, als den davon anzugeben, daß

ich den uberhaupt ſehr relativen Begrif des Ent

behrlichen und Unentbehrlichen eben erſt jetzt in

mir modifieirt hatte.

Genug, ich ging augenblicklich in eine nahe
Meierei hinein, und machte ohne Umſchweif den

Eigenthumer, unter dem Vorwande mein Geld
verlohren zu haben, mit dem Entſchluſſe bekannt,

ihm eines meiner Kleider zu verkaufen, wenn er
dazu Luſt hatte, um fur gute Zahlung mein Nacht—
quartier bei ihm nehmen zu konnen. Der ehr—

liche Schweizer, oder vielmehr Halbita—
liener denn ich hatte mich unmerklich der
italieniſchen Grenze genahert erwiederte, daß,

obwohl ſolche Kleidung, wie ich trage, nicht eigent—

lich fur ſeines Gleichen ſei, er doch, um mir aus

nieiner Noth zu helfen, den Oberrock kaufen woll—

te. Wir traten nun in Traktaten; und er be—
zahlte mich, nach Maasgabe des Falles, in welchem

ich mich befand, recht gut.
Sobald nur mein Magen befriedigt war, trat

Frideritke nebſt ihrem Knaben aus dem Win—
kel hervor, worein der Hunger und das Sehnen

2te Abth. Q nach



242
nach ſattigenden Schuſſeln, ſie zuruckgedrangt hat
ten. Jch unterließ demnach nicht, mich zu erkun—
digen, ob man hier nichts von der Reiſegelellſchaft

geſehen habe; und erhielt von neuem die Nach—

richt, daß vor vier bis funf Tagen eine Chaiſe
mit drei Herren und einem Frauenzimmer vor—
beipaſſirt ſei, die man mir eben ſo beſchrieb, wie ſie

mir vor Lindau bezeichnet worden waren. Auf
meine weitere Nachfrage, wegen des Weges, wel

chen ſie genommen, außerte man die Vermuth—

ung, daß, da ſie auf der Landſtraße nach Maun
land geblieben waren, ſie wohl auch auf. dieſe
Stadt zugereiſ.t ſapn mürben: un et

Nun richteten ſich am folgenden Morgen mel—

ne Schritte ſogleich nach Mailand zu. Gegen
Mittag fuhrte mich eine ſchone Kunſtſtraße zwi—

ſchen einer Allee von herrlichen Kaſtanienbaumen,
die der Fruhling mit duftenden Bouauets ge—

ſchmuckt hatte, auf ein niedliches Haus, hinter

welchem ich in einiger Entfernung eine; Gruppe
prachtiger Gebaude zwiſchen den grunen Hauptern

zahlreicher Baume erblickte. Ein Schild machte

mir dieſes Gebaude als ein Wirthshaus kund, und

ich fand mich durch vermehrte Beweggrunde ein—

gela
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geiaden, hier mein Mittagsbrod einzunehmen.
Alles war im Hauſe ſo reinlich, und obwohl ſim—
pel, dennoch ſo artig eingerichtet, daß ich mich

recht behagte, ſo geringen Antheil ich in meiner
gegenwartigen Stimmung auch an den Gegen—

ſtanden nahm, die mich umgaben. Man ſprach

hier blos Jtalieniſch; und das Wenige, das ich
Adelheid zu gefallen, die dieſe Sprache ſehr lieb—

te, in M... davon gelernt hatte, kain mir ſehr zu
ſtatten. Der Wirth war ſehr hoflich und geſprachig,

und es ſchien mir, daß er mich, als ich nach ein—

genommener Malzeit Anſtalt zum Aufbruch mach—

te, gefließentlich aufzuhalten ſuchte.
Es dauette nicht lange, ſo trat ein Mann her

ein, deſſen Anzug keinen gemeinen Menſchen ver—

kundigte, und der von einer Figur war, die ſich
mich kaum erinnerte ſchoner geſehn zuhaben. Er

ſchien nicht uber dreißig Jahr alt zu ſeyn; abenhatte etwas Krankelndes und Hinſchmachtend  N

ſich, das einen ſehr geſchwachten Korper verrieth.

Er knupfte alsbald ein Geſprach mit mir an; und
ich radbrechte nach Moglichkeit, um dieſem hofligen

zuvorkommenden Menſchen doch etwas zu erwie—

dern. Jch fagte ihm, daß ich nach Mailand woll—

Q 2 te;



te; und er berichtete mich hierauf, daß mein Weg

mich bei der Villa ſeiner gebietenden Frau, der
Herzoginn von O**kn, vorbeifuhre. »Jch werde
»Sie dahin begleiten,« ſetzte er hinzu; vund Sir

»werden die Gute haben ſich gefallen laſſen, der An—
vordnung der Herzoginn gemaß, die keinen Reiſen—

»den unbewirthet voruber ziehen laßt, ſich daſelbſt

»etwas zu erholen und zur Fortſetzung Jhrer Reiſe

»vneue Krafte zu ſammeln.«

Er ließ ſich durch meine Einwendungen von der

Nothwendigkeit, meine Ankunft in Meiland zu
beſchleunigen, keinesweges abweiſen, und drang

auf eine ſo verbindliche Art in mith, daß ich mich

zuletzt bewogen fand, nachzugeben, und in einem

ſchonen Wagen mit ihm den Weg nach der Villa
zu nehmen.

Je naher wir derſelben kamen, je reizender
wwen die Gegenſtande, die mich umgaben. DieKSuen war ſo eben, als wenn der Hobel ſie

bearbeitet hatte. Die hohen Kaſtanienibaume
bildeten mit ihren ausgebreiteten Aeſten eine Art
Gewölbe uber unſern Hauptern, das die beſchwer

lichen Stralen der Sonne auffing; und auf bei—

den Seiten der Allee befanden ſich Ruhebanke

Rechts
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»Rechts der Kunſtſtraße verlor ſich das Auge
in einer weiten Ebene, in welcher ein ſchoner Fluß

ſeine himmelblaue Spiegelflache in mancherlei
Krummungen zwiſchen grunen Saaten und bun—

ten Wieſen hingleiten ließ. Mit dem reizenden
Grun des Bodens ſtachen aufs angenehmſte
die mit Bluten beſchneiten Fruchtbaume und die

weißen Gebaude artiger Meiereien und Wohlſtand

verkundigender Dorfer ab; von welchen letztern
die Sonnenſtralen blendend zuruckprallten. Am

Ende des Horizonts begrenzten dieſe bezaubernde

Landſchaft auf der einen Seite luſtige Hugel, die
mit tleinen Geholzen gekront waren; und auf der
andern lofte die unabſehbare Flache ſich zuletzt in

blauligem Nebel auf.

Hatte man zur rechten Hand ſein Auge genug—

ſam an der ſchonen Natur geweidet; ſo erblickte
man zur linken die Anordnungen der bild nn

Kunſt. So ſahe man in einer flachen Vertiefung
des Bodens, einen großen, regelmaßig ovalen

See, in deſſen Mitte ſich eine Jnſel befand, welche
melancholiſche Cedern beſchatteten, aus deren Nacht

eine antike Thurmſpitze emporſtieg. Der See lag
in Mittelpunkte eines weitlauftigen Gartens, in

wel—
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welchem mit gelben Sande beſtreute Gange bald
zwiſchen hohen geſchnittenen Hecken in unabſehba—

ren, geraden, von andern durchſchnittenen Linien

fortliefen, bald zwiſchen Raſen. und Blumenſtuk.

ken in mancherlei Figuren ſich durchwanden.
Ueberall waren Statuen vertheilt, deren blendende

Weiſſe ihren Stof verrieth, und auf mehrern freien

Platzen prangten in Baſſins koloſſaliſche Grupe
pen, die auf verſchiedne Art Waſfer von ſich gaben.

Nach und nach verhohete ſich auf der einen Seite
der Garten, und bildete zuletzt einen Hugel, der

ſich in grunenden Terraſſen erhob, und auf deſſen
Gipfel ein offener Tempeſ thronte; der faſt ganz

mit Golde uberzogen war, das, wenn die Sonne

drauf ſchien, das Auge blendete. Der eine
Theil des Terrains um den Garten her, war von

Kanalen durchſchnitten, und ſtellte eine hollan-
di DGenend ſo naturlich nachgenhmt vor, daß

man eher in der Nahe von Leiden, als in Jta—

lien zu ſeyn glauben mußte. Ein andrer Theil
ſchloß einen Park von außerordentlichem Umfange
in ſich. Hier erblickte man einen Felſen mit einer

Ruine; dort fuhrte eine ehineſiſche Brucke nach
einer Kopie der PappelninſelzuErmenonville;
bald weilte das Auge auf einer modernen prachti—

gen,



gen, bald auf einer antiken, bald auf einer roman

tiſchen Anlage der Baukunſt Ueberall, mit Ei—
nem Worte, fiel der Blick auf Gegenſtande, von

welchen er nicht ohne Jntereſſe zuruckzukehren

vermogte.
Gerade vor uns lag nun auf einem ſanften

Abhange in ſeiner unbeſchreiblichen Pracht das
Schloß mit ſeinen Nebengebauden, und das Gan

ze ſchien eine herrliche Stadt zu ſeyn, von ſo
großem Umfange war es. Wir befanden uns
demſelben ſchon in der Nahe, und ich hatte uber

den Anblick ſo vieler bezaubernder Gegenſtande

ganzlich mich ſelbſt vergeſſen, zu welcher, in der
That nicht unangenehmen, Vergeſſenheit, die
hochſt ergotzende Geſprachigkeit meines Gefahrten

auch das Jhrige beitrug.
Endlich langten wir an. Nachdem wir

eine Marmortreppe hinaufgeſtiegen waren, fan—
den wir in einem zur linken Hand gelegenen Vor
zimmer eine glanzende Dienerſchaft in einer Livree,

die Prachtliebe im Einverſtandniſſe mit dem fein
ſten Geſchmacke gewahlt zu haben ſchien. Alle

waren auserleſene und eben ſo ſchone Leute, als
mein Fuhrer, zeichneten ſich aber auch durch jenes

Matte



Matte im Auge, durch jene krankelnde Geſichts!
farbe aus, welche ich gleich anfanglich an dieſem

bemerkt hatte. Als ſie mich anſichtig wurden,
ſtanden ſie ſamtlich auf eine ehrerbietige Art auf,
und einige weteiferten, die Flugelthuren eines

Gemachs aufzureißen.

Wir traten nun in einen Salon, deſſen Wan

J

de, ſo zu ſagen, ein einziger Spiegel bekleidete, wo

durch jeder Gegenſtand vervielfaltigt wurde. Die

Mobeln waren von Ebenholz mit Silber ausge—

legt, und die Polſteruüberzuüge der Sophas und

der Stuhle, wie auch die Vorhange der hohen
Fenſter, von Silberſtof, in welchem kloine licht—

blaue Blumchen hineingeſtreut waren. Un—
mittelbar aus dieſem Saale, gingen wir jetzt
durch eine Reihe Zimmer, welche an Pracht und
Eleganz Alles weit zuruckließen, was ich noch je
in dieſer Art geſehen hatte, und ich gerieth ſchier
auf den Gedanken, daß ich mich in einem Feen

palaſte befande. Von den drei letztern, die
gewiß nicht die ſchlechteſten waren, ſagte mir
mein Begleiter, daß ſie zu meinem Gebrauch be

ſtimmt waren, und daß ich, wenn ich etwas zu
befehlen hatte, nur an der ſeidnen Schnur ziehen

durfe,



durfe, welche er mir zeigte. »Jetzt verlaſſe

»ich Sie, Signor,« ſetzte er hinzu, »um bald
vdie Ehre zu haben, Sie wieder zu ſehen. Laſſen

»Sie ſich indeß die Zeit nicht lang werden.«

Jch war uber dieſe Aufnahme ſo erſtaunt,
daß ich beinah verſucht wurde an der Wirklich—

keit eines Zuſtandes zu zweifeln, der das Werk
einer Zauberruthe zu ſeyn ſchien. Wie? ei
nem armen reiſenden Fußganger, der geſtern
noch den Rock vom Leibe verkaufen mußte, um

nicht Hungers zu ſterben, der ſeine Flinte auf den

Nacken trug einem Landſtreicher, den man
nicht einmal dem Namen nach kannte, wies man
Gemacher an, die wurdig waren einen Monar—

chen aufzünehmen! Und dann die Ehrerbietung,

mit welcher die Bedienden mich empfangen hat—

ten! Nachdem ich von meinem Staunen
ein wenig zuruckgekommen war, nahm ich die

Herrlichkeiten, die mich auf allen Seiten umga.

ben, naher in Augenſchein.
Die Wande des erſten Gemachs, das zum

Beſuchzimmer beſtimmt ſchien, bekleidete eine

reiche chineſiſche Tapete. Die Mobeln waren

gleichfalls im chineſiſchrn Geſchmack, mit einem

feinen
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ſeinen Lack uberzogen und zum Theilt ſtark ver—
goldet. Zwei große Kronleuchter von funkelndem

Bergkriſtal prangten von der kunſtvollen Decke

herab. Das zweite Zimmer war mit einem
koſtbaren, beinah roſenrothen Holze ausgetafelt,

in welchem man ſich vermittelſt eines Firnißan
ſtriches ſpiegelte. Auf dieſem ſchonen Grunde
erblickte man à quatre couleurs vergoldete Bas

reliefs, und eben ſo vergoldete Blumengewinde

dienten ſtatt der Einfaſſung. Eine Bergere,
deren Bezug gleich dem der Stuhle unb den Fen—
ſtergardinen von himmelblauem Atlas war;

ein außerſt geſchmackvoller, mitallen Bequem

lichkeiten verſehener Schreibtiſch, eine koſtbare
Penduluhr, ein ſchoner Bucherſchrank, in wel—
chem ſich hinter großen Spiegelglaſern eine Bi—
bliothek in prunkenden Franzbanden aufgeſtellt

befand, waren die vornehmſten Stucke des Haus—

geraths, von Mahagoniholz verfertiget, deſſen
dunkeles Rothbraun gegen das Taſelwerk ſehr

angenehm abſtach.
Das dritte Gemach war ein Schlafzimmer.

Die Bekleidung deſſelben war von einem ſanft

griunen Seidenzeuge, wodurch, da vor den Fen«

ſtern
2



ſtern Rolleaus von gleicher Farbe halb niederge—
laſſen waren, das Ganze in eine angenehme Dam—

merung gehullt wurde, die zur Ruhe einlud. Das

Ohr ward hier durch Chore von Nachttgallen
entzuckt, welche in einem Luſtwalldchen von Ci—

tronenbaumen, die ihre Dufte weit umher ver—
breiteten, und auf welches das Zimmer die Aus—

ſicht hatte, dem Lenze und der Liebe ſangen.

Alles, was zum mannlichen Nachttiſche gehort,

war von Silber.
Aus dem Schlafgemach, wie ich ſpater erfuhr,

fuhrte eine Tapetenthure uber einige Stufen in

ein herrliches Bad hinab, in welchem man nur
Alabaſtrer und Jaſpis erblickte. Durch eine andre

verborgene Thure trat man in ein niedliches Be—

haltniß, das zur Garderobe diente. Doch, wann
wurd' ich endigen, wann ich alle Theile eines Gan.

zen beſchreiben wollte, an welches unter Anordnung

des feinſten Geſchmacks, ohne welchen ſelbſt der Tem

pel Salomons nur eine blinkernde Jahrmarktbude
geweſen ware, furſtliche Schatze verwendet worden

waren! Jch konnte mich nicht ſatt ſehen, nicht

ſatt werden zu bewundern: und wann etwas
mein bezaubertes Auge von dieſen unbeſchreiblich

rei
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reizenden Gegenſtanden abzuziehen vermogte; ſo

war es die mahleriſche Ausſicht, deren man bei
einem Blicke durchs Fenſter genoß, und die bei

der hohen Lage des Schloſſes, ſo weit das Auge
reichte, doch durch nichts beſchrankt wurde. Jch

gefiel mir hier ſo wohl, daß es mir ſchon eine nicht

zu verachtende Sache zu ſeyn ſchien, in dieſen
reizenden Gemachern den Hetrrn zu ſpielen.

Signor Benetti:; ſo hieß der artige Mann,
der mich hier eingefuhrt hatte, ließ nicht lange auf

ſeine Ruckkunft warten. Er machte mir hofliche

Vorwurfe: daß ich noch nichts zu befehlen ge—

habt habe. »Jch ſehe wohl, Signor, ſagte er,
daß man fur Sie ſorgen muß, wenn Sie hier nicht

Noth leiden ſollen. Nur ein Wort! womit
kann man Jhnen aufwarten? Jch tenne Jhra
Landesgewohnheit nicht genug, um Jhnen mit dem,

was Sie zu dieſer Zeit wunſchen mogten, zuvor

zu kommen. Wo ich nicht irre, iſt jetzt bei den
Herren Deutſchen die Stunde Kaffe zu trinken,

Jſt Jhnen der gefallig; oder befehlen Sie lieber
ein Glas Lacrima Chriſti? Sagen Sie's frei
heraus; Sie ſind hier zu Hauſe« Jch bat
um ein Glas Wein. Alsbald zog er die ſeidna

Schnur,



Schnur, und im Augenblick erſchien ein Bedien—

der, dem er ſeinen Beſehl ertheilte, welcher auch
mit einer bewundernswurdigen Geſchwindigkeit

erfullt wurde. Als ich einige Glaſer getrunfen
hatte, verlor ſich meine Blodigkeit, und ich ließ

mir nun die koſtlichen Rebenthranen und das dazu

aufgetragene Backwerk herzlich gut ſchmecken,

und die Unterhaltung meines dienſtleiſtenden Ka—

valiers, welche Funktion Signor Benetti in
Wahrheit bei mir ausubte, wurzte jeden Schluck

und jeden Biſſen, den ich nahm.
Nach einer Weile fragte er auf eine ſehr be—

ſcheidene Weiſe, ob ich wohl erlauben wolle, daß
er den Schneider bei mir einfuhren durfe, um mir

zu einer vbequemern« Kleidung das Maaß zu

nehmen. Jch wollte Einwendungen machen; al—
lein er lehnte ſie auf ſeine gewohnliche unwider—

ſtehliche Art ab; und ich willigte ein, den Mei—
ſter zu ſehen, ſobald es ihm gefallig ſeyn wurde.

Jn einigen Minuten war er da, und verrichtete

mit der Aeußerung eines tiefen Reſpekts ſein
Amt. Nicht minder durfte ich verweigern, dem

Schuhmacher zu verſtatter, das Maaß meines
Fußes zu nehmen. Machdem Benetti einige

J
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Stunden hinter einander bei mir zugebracht hatte,
empfohl er ſich wieder, um, wie er ſagte, mir Zeit

inn zu laſſen, es mir kommode zu machen.
Kaum hatte er ſich wegbegeben, als zwei Be—

diende hereintraten, die mit Allem beladen waren,

was zu einem Negligee gehort. Sie erſuchten

J

J

J

J mich ehreibietig ihnen zu erlauben, mich zu ent—
lleiden, und ehe ich mich noch in der Sache fin—

Jaua

mnhe den konnte, waren ſie ſchon beſchaftigt, der Eine,
un n mir das Halstuch abzubinden, der Andre die Weſte

aufzuknopfen u. ſ. w. mit einem Worte, ehe ich

—2

T

ĩJ mirs verſah, ſtand ich im Hemde da, das man
Miene machte, mir auche ausziehen zu wollen.

Jeh kam ihnen aber zuvor, nahm dem Einen das

koſtbare Hemde, das er in Bereitſchaft hielt, ab,
J und zog es mir ſelbſt an. Ehe zehn MinutenT

verfloſſen waren, ſtand ich im eleganteſten Nacht

anzuge da, das heißt, in einem Schlafrocke und

Nachtweſte von dem feinſten Muſſelin mit einer
dem Battiſt ahnlichen Leinwand gefuttert, in gel—

ben ſaffianen Pantoffeln und in der herrlichſten

Waſche. Als ich ſo weit war, wurde gefragt,
ob ich noch etwas zu befehlen habe, und auf meine

ſtillſchbeigende Verneinung traten ſie ab, und

nah



nahmen, ohne Verhaltungsbefehle daruber zu
erwarten, meine ausgezogenen Klelider mit ſich.

Jch fuhlte in dem weichen, leichten Negligee
eine Behaglichkeit, der ich ganz entwohnt war,
und eine Empfanglichkeit fur phyſiſches Wohl—

ſeyn, die ich, ſeit Friderike mein Herz wieder
ausfullte, nicht empfunden hatte. Bald ging ich

mit der Leichtigkeit eines atheriſchen Weſens auf

und nieder, und weidete mich, mein Bild in den

hohen Spiegeln zu ſehen, bald offnete ich ein

Fenſter, horchte den ſußen Melodien der Nachti—

gallen und ſchlurfte Citronenblutenduſte ein, bald
ließ, ich mich  in einem hochaufgepolſterten Sopha

von Stahlfedern wiegen. Nach einer kurzen
Abweſenheit kam Signor Benetti zuruck und
machte mir, unter Vorausſetzung, daß ich heute
wohl zu ermudet ſeyn wurde, um an einem Ver—

gnugen außer meinem Zimmer Theil zu nehmen,

den Antragl, ob es mir nicht zuwider ſeif, wenn

er noch einige Herren bei mir einfuhrte, die die
Bemuhung, mir die Zelt zu vertreiben, mit ihm

theilen ſollten. Jch bat ihn ein fur allemal, Al.
les nach ſeinem Gefallen anzuordnen, und ver—

ſicher,

4 Nl
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ſicherte ihn, daß, was er fur gut fande, mir an

genehm ſeyn wurde.
Die mir angemeldeten Herren erſchienen bald.

Es waren deren vier und ich fand ſie nicht weni—

ger angenehm und unterhaltend, als meinen Sig—

nor Benetti, dem ſie auch an Schonheit des
Korpers nichts nachgaben. Der Eine beſonders

war ein allerliebſter, witziger Schwätzer und ein
Stegreifreimer obendrein, welcher uns ungemein
viel Bergnugen machte. Er ſprach auch franzo—

ſiſch, und diente mir, wenn mein Jtalieniſch nicht
hinreichen wollte, als Dollmetſcher. Nicht min—

der, als fur die unterhaltung des Geiſtes, wurde

auch ſur den Gaum geſorgt, dem man bald Eis,

bald Konfituren, bald andre Erfriſchungen zum

beſten gab.
Als der Tag abzunehmen begann, wurde das

Zimmer mit vielen Wachskerzen erleuchtet, und
nicht lange drauf offneten ſich die Flugelthuren,

und in dem benachbarten Gemach begann ein

Konzert, das mich vollends nach Elyſium ver—
ſetzte. Es ließen ſich abwechſelnd einige Kaſtra—

ten horen, die vortrefliche Sanger waren.

Dieſer Ohrenſchmaus dauerte bie zur Abendtafel,
die
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die wir in einem andern Zimmer zubereitet fanden.
Man erblickte auf derſelben, von der ſchopferiſchen

Hand des Konditors, eine ſchone Winterland

ſchaft vorgeſtellt, auf welche man eine charakte—

riſtiſche Schlittenfahrt bemerkte, alles ganz mel—

ſterhaft gearbeitet. Aus den zahlreichen ſilher
nen Schuſſeln ſtiegen Wohlgeruche empor, welche

zur Eßluſt reizten, und mir, dem ſo etwas lange

nicht vorgekommen war, den Mund mit Waſſer

fullten.
Die erſte halbe Stunde waren die Kinnladen

zu ſehr damit beſchaftigt, dem Magen die ſchmack
haſten Speiſen zuzuſchicken, als daß man hatte Zeit

zum Sprechen gewinnen konnen. Als aber der Ap

petit großtentheils geſtillt war, und nun die Flaſchen

an die Reihe kamen, wurden die Zungen beredter,

der Witz fing an zu ſpielen, ein launiger Einfall
verfolgte den andern, die Bonmots ſtromten, La
chen und Frohlichkeit wurden allgemein. Die Mit

ternacht traf uns noch bei der Tafel; und wenn

ich nicht von ungeſahr gegahnt hatte, welches der

Aufmerkſamkeit meinerGeſellſchafter nicht entging,

dürften wir wohl noch langer gezecht haben. Dies

war aber die Loſung zum Aufſtehen. Man beglei

ate Abth. R tete
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tete mich in mein Schlafzimmer, wunſchte mir

eine angenehme Ruh, und uberließ mich einigen

Bedienden, welche mich bald mit aller Bequem—
lichteit ins Bette beforderten, in welchem ich in

den elaſtiſchen Pflaum des Eidervogels verſank
und in kurzem entſchlief.

Nach einem langen, ununterbrochenen Schlafe

erwachte ich erſt am folgenden Vormittag. Man
hatte mich erſucht zu klingeln, wenn ich munter
ſeyn wurde; allein ich vermogte es nicht uber mich,

ſondern gab mein Erwachen durch ein dem Scheine

nach unwillkuhrliches Huſten zu erkennen. Jm
Nun waren auch aurinr dirnſtbaren Geiſter bei der
Hand, die ſich erkundigten, was ich zum Fruhſtuck

beſehle, ob ich daſſelbe im Bette einnehmen, oder

auffſtehen wolle, u. d. gl. Jch bat, mir Kaffe zu

beſorgen, und ubrigens mich nur mir ſelbſt zu

uberlaſſen. Allein das half nichts. Sobald man
von mir herausgelockt hatte, daß ich nicht gewohnt

ware, im Bette zu fruhſtucken, war der eine Be—

diende gleich geſchaftig, mir den Schlafrock und

die Pantoffeln zu reichen, indem der andre weg

eilte, um den Kaffe zu holen. Jch mußte mir
ſogar die Strumpfe, und die Hoſen anzichen laſſen,

und



und hatte Muhe zu erhalten, daß ich mich ſelbſt

waſchen durfte.

Als ich mich eben abgetrocknet hatte, erſchien

ſchon wieder der andre Bediende mit einem koſt—

baren Dejeuner auf dem ſeltenſten Porcelain, und

demſelben folgte bald Signor Benetti, um ſich

zu erkundigen, wie ich geſchlafen, und mir beim

Fruhſtuck Geſellſchaft zu leiſten. Noch!]ſaßen wir

dabei, als der Schneider ſich anmelden ließ, und
mir nach erhaltener Erlaubniß zum Eintritt, zwei

vollſtandige ſuperbe Kleider brachte, die nach der

neuſten Mode verfertigtwaren. Kaum hatte die—
ſer ſich entfernt, ſo kam der Schuhmacher, um
ein Paar Stlefel und ein Paar Korduanſchuh an

mich abzugeben. Beide entſchuldigten ſich, daß die

Kurze der Zeit ihnen nicht erlaubt hatte, fur mehr

als fur den erſten Augenblick zu ſorgen, verſicherten

aber, daß ſie ihr Moglichſtes thun wurden, um bald

auch das Uebrige zu liefern, was fur mich beſtellt

ware.

Dieſe Aeußerung gab mir zu vernehmen, daß
man mich fur ein langes Hierſeyn auszuſtatten, die

Abſicht habe. Es ſchien mir nothig, dem Signor

Benetti hieruber etwas zu ſagen. Jcb wollte

R 2 ihm
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ihm mein Befremden uber eine ſolche Abſicht zu er

kennen geben, und ihn an das erinnern, was ich
ihm geſtern von der Nothwendigkeit der eiligen
Fortſetzung meiner Reiſe nach Mailand geſagt hat

te, obſchon dieſe Nothwendigkeit mir ſeit meinem

kurzen Aufenthalte in dem zauberiſchen Orte, bei
weitem nicht mehr ſo dringend als vorher vorkam.

Um aufrichtig zu reden, lag dabei mehrentheils

Meugierde zum Grunde, indem ich hoffte, den Si

gnor auf dieſe Art zu einer Erklarung zu bringen.

Allein ich verfehlte meinen Zweck; denn ſobald er

merkte, was ich ihm ſagen wollte, unterbrach er
mich, indem er ſich auf eine ſehr verbindliche Weiſe

beklagte, daß es ihm nicht glucken wolle, mir
meinen Aufenthalt hier ertraglich zu machen;
und beſchwor mich, aus Gute gegen ihn, um
ihm nicht von ſeiner Gebieterinn, der Herzoginn,

Vorwurfe zuzuziehen, mir es wenigſtens bis nach

deren Ankunft, die in wenigen Tagen erfolgen

werde, gefallen zu laſſen. Der Eintritt der
vier Herren, in deren Geſellſchaft ich geſtern oeinen

ſo vergnugten Abend zugebracht hatte, unterbrach

uns hier; und demnach blieb es dabei.

Wan ſchien jetzt mit verdoppeltem Eifer dar

auf



auf zu raffiniren, mir jeden Augenblick auf ir
gend eine Art angenehm zu machen. Nachdem
wir unter mancherlei Scherz einige Zeit bei einer

Kollation zugebracht hatten, nahm meine Ge—
ſellſchaft bis auf Signor Benetti ihren Abtritt.
Dieſer fragte, ob ich mich ſchon in der Garderobe

umgeſehen hatte; auf meine Verneinung eiſuchte

er mich doch einen Blick hinein zu thun, um mich

mit demjenigen, was zu meinem Gebrauche darin

befindlich ſei, bekannt zu machen. Er ſchob mir
Facher uber Facher auf, und alle fand ich ange—

fullt. Hier befanden ſich die feinſten Hemden mit
Brabanter Kanten, dort ganze Dutzende ſeidne

Strumpfe. Andre Facher enthitlten das Uebrige,
was unter die Rubrik Anziehwaſche gehort. Ei
ne Art kleiner', ſehr ſchon gearbeiteter Chatoulle,

war voll Bijouterien, als Ringen, Uhten, Ta—
batieren, blitzenden Steinſchnallen, u. ſ. w.
Mit Einem Worte, es befand ſich hier Alles im
Ueberfluße, was zur Ausruſtung eines Elegants

nur erfordert werden kann.
Nachdem ich Alles geſehn hatte, beurlaubte ſich

auch Benetti, und ließ mich unter den Handen

des Friſeurs und der andern mir zur Aufwartung

gege
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gegebenen Bedienden, welche abwechſelnd das Jh-

rige zu meiner Verſchonerung beitrugen. Kaum

war ich angekleidet, als man mir den Antrag zu ei

ner Spatzierfahrt vor dem Eſſen machte. Jch nahm

ihn an, und befand mich bald in Geſellſchaft meines
Kammerherrn, ineinem glanzenden Kadriolet,

von zwei ſtolzen Englandern gezogen. Nachdem

wir durch die entzuckendſte Landſchaft bei einer

Stunde mitPfeilſchnelle durchgerollt waren, kamen

wir wieder nach dem Schloſſe zuruck, wo wir bis zur

Tafel uns beim Billard beluſtigten. Kleopatra
und ihr Antonius haben bei allem Wetteifer, es
einander zuvorzuthunzſich unnbglich hertlicher be

wirthen konnen, als ich hier regalirt wurde. Außer

den mir ſchon bekannten Herren befanden ſich auch

noch zwei ſehr liebenswurdige Franzoſen mit bei

Tiſche, die ebenfalls zu dem Hofſtaate der Herzo
ginn gehorten.

Nach einer dreiſtundigen Sitzung, bei welcher

die muntere Laune und die Freude den Ton anga—

ben, ſtanden wir auf, um eine bei Tiſche verab

redete Waſſerfahrt zu machen. Wir ſchifften uns

auf einem benachbarten Kanal in prachtige Gon

deln ein, an welche Bildhauerarbeit und Vergol—

dung



göldung verſchwendet waren; und ruderten dem
voben eiwahnten See zu, auf welchem wir uns

eine Weile die Zeit mit Angeln veitrieben. Nach
und nach hatten wir uns jener mit Cedern beſchat—

teten Jnſel genahert. Wir landeten an derſelben
und wurden mit einer Muſik von blaſenden Jnſtru—

menten empfangen, die hier einen unveigleichlichen

Effekt machten. Nachdem wir in der hier befind—
lichen Eremitage wieder einige Erfriſchungen ein—

genommen, ließen wir uns bei dem prachtvollſten

Untergange der Sonne am arenzenloſen unbewrlk—

ten Horizont, unter Begleitung jenes Chots Mu—,

ſikanten zuruckrudern, und langten erſt mit der
Dammerung beim Schloſſe an.

Der Abdend war einer Oper gewidmet, die in

Anſehung des Sujets des Stucks, der Detoratien,

der Muſitk und derSanger nichts zu wunſchen ubrig

ließ, an der ich aber doch eins auszuſetzen fand;

und dies war, daß nach einer in Jtalien ſehr herr—

ſchenden Sitte, die Frauenzimmerrollen von ver—
kleideten Kaſtraten gemacht wurden DenwBeſchluß

dieſes dem Wohlleben und den Fteuden allein ge—

widmeten Tages machte abermals ein epikureiſches

Souper, das bis tief in die Nacht hinein dauerte.

So
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So aus den Atmen eines Vergnugens in die
eines andern taumelnd, und beſtandig von Blicken
umſpaht, die meine geheimſten Wunſche gleichſam
belanſchten, um ſie alsbald zu erfullen, hatte ich
vier Tage hier zugebracht, die mir ſchneller als
ſo viel Stunden hingerauſcht waren. An Fride—
riken dachte ich ſchon nicht mehr, denn man ließ
mir keine Zeit dazu. Man hatte mich ſo zu ſagen
mir ſelbſt entruckt; und gleich dem Planeten, der
den Geſetzen der Schwerkraft gehorcht, ward ich
in dem mir vorgezeichneten Kreiſe mancherlei Zer—

ſtreuungen unwillkuhrlich ſortgetrieben.
Am funften Morgen erfuhr ich endlich von

Signor Benetti, daß man heute die Zuruckkunft
der Herzoginn und ihrer Schweſter, der Marcheſe
Sæ** erwarte, und daß ſie wohl noch vor Tiſche
eintreffen durfte. Bis jetzt; ſs lange man von der
Ankunft der Furſtinn, als einer entſernten Sache
geſprochen hatte, war ich ziemlich gleichgultig da—

bei geblieben; aber nun, da ich ſie mir als ſo
nahe ankundigen horte, machte ſie eine Senſation
auf mich, wovon die wirkende Urſach mir dunkel
blieb. Ein kalter Schauer ſchlich langſam uber
meinen Rucken; und es war mir, als wenn ge—
heimnißvoll eine Stimme mir zufluſterte: Waffne
dich mit Standhaftigkeit, denn der Stunden ſchreck—

lichſte harren deiner.

Ende des erſten Theils.
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